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Den «Wintermantel» kürzen
In Neuhausen ist die Gemeindebeihilfe erneut unter Beschuss. Nachdem die 

Bürgerlichen die sogenannte «Wintermantelzulage» vor einem halben Jahr 

bereits gänzlich streichen wollten und damit an der Urne abgeblitzt sind, 

wagen sie einen erneuten Vorstoss. Nun sollen die Beiträge an die Ärmsten der 

Bevölkerung zumindest gekürzt werden, obwohl das keine grosse Einsparung 

bringt. Die Linken gehen ein weiteres Mal auf die Barrikaden. Seite 3Führungen: Mi 12.30, Do 18.15,
So 11.30 & 14.30
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Manchmal lässt sich der wahre Kern eines Strei-
tes aus der Rhetorik der Streitparteien erschlies-
sen. So beispielsweise in Neuhausen, wo es der-
zeit so tönt: «Wir gehen zurück auf Feld eins» 
oder «Sie treten mit halbem Einsatz erneut an». 
Hört man solche Voten, wähnt man sich in ei-
ner Pokerrunde unter Freunden oder am Eile-
mit-Weile-Familientisch. In Tat und Wahrheit 
fielen diese Sätze im erneuten Schlagabtausch 
um die Gemeindebeihilfe. Ist hier ein politisches 
Thema zum sorglosen Spiel verkommen? Geht es 
mehr ums eigene Ego als um die Sache?

Als die Bürgerlichen im Herbst 2013 die so-
genannte «Wintermantelzulage» absägen woll-
ten, konnte man das irgendwie nachvollziehen. 
Da wird den Armen einfach so Geld geschenkt, 
ohne dass sie sich im Mindesten darum bemü-
hen müssen. Gemeinde- und Einwohnerrat, bei-
de bürgerlich geprägt, machten mit der Gemein-
debeihilfe also kurzen Prozess. Doch es regte sich 
Widerstand. Die Neuhauser Linke um Renzo Loi-
udice (SP) wehrte sich, ergriff das Referendum, 
führte einen engagierten Abstimmungskampf 
und konnte den Fortbestand der «Winterman-
telzulage» an der Urne knapp sichern. Ein red-
licher, politischer Schlagabtausch, ein Muster-
beispiel für direkte Demokratie.

Nun bringen die Bürgerlichen das selbe The-
ma nach nur einem halben Jahr erneut aufs Ta-
pet, in einer abgeschwächten Form. «Wenn uns 
damals nur ein paar wenige Stimmen fehlten, 

können wir mit einer gemässigteren Forderung 
vielleicht reussieren», mögen sie sich denken. Be-
stimmt keine falsche Überlegung. Dass sie damit 
kurzfristig als schlechte Verlierer abgestempelt 
werden, kümmert sie kaum. Vielleicht sind sie 
ja bald schon die strahlenden Sieger. 

Was sie dabei zu vergessen scheinen: Der Ein-
satz ist so gering, dass es für sie in diesem Spiel 
praktisch nichts zu gewinnen gibt. Etwa 60'000 
Franken kann die Gemeinde pro Jahr einspa-
ren, wenn die «Wintermantelzulage» beschnit-
ten wird. Ein Tropfen auf den heissen Stein der 
jährlichen Gesamtausgaben von 80'000'000. 
Ganz zu schweigen davon, dass die Gemeinde 
so oder so für ihre finanziell Schwächsten auf-
kommen muss. Was bei der Gemeindebeihilfe  
gespart wird, summiert sich dann im schlimms-
ten Fall bei der Sozialhilfe auf. Ein Nullsum-
menspiel. 

Unverständlich an der ganzen Geschichte ist, 
dass sich die Bürgerlichen dessen bewusst sind 
und es trotzdem tun. Ganz unverhohlen sagt 
Walter Herrmann (FDP), der die zweite Run-
de mit einem Postulat eröffnet hat, «die 60'000 
Franken interessieren doch im Grunde nieman-
den». Es gehe darum, «ein Zeichen zu setzen». 
Übersetzt: Sie wollen siegen um des Sieges wil-
len. 

Kampflos kann und will die Linke den Bürger-
lichen den bereits sicher geglaubten Sieg nicht 
überlassen, also muss sie das Spiel wohl oder 
übel mitspielen. Und diesmal dürfte der zu leis-
tende Effort noch grösser sein als vor sechs Mo-
naten. Für sie heisst es, «halber Einsatz, doppel-
ter Aufwand». 

Die einzigen, die nicht mitspielen dürfen, sind 
die Betroffenen. Um ihr Geld wird gespielt. Ge-
winnen die Bürgerlichen, müssen sie den Gür-
tel noch enger schnallen. Die Sieger werden von 
ihrem Sieg indes nicht viel haben.
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Neuhausen: Eine bürgerliche Allianz will dem Wintermantel schon wieder an den Kragen

Sparen bei den Armen
Nachdem sich das Neuhauser Stimmvolk im September letzten Jahres knapp gegen die Streichung der 

Gemeindebeihilfe für die Ärmsten ausgesprochen hat, ist diese nun zum zweiten Mal unter Beschuss. Geht 

es nach den Bürgerlichen, sollen die Gelder zumindest gekürzt werden. SP und ÖBS wehren sich erneut.

Marlon Rusch

Spricht man mit Walter Herrmann (FDP) 
über die Kürzung der Gemeindebeihilfe 
in Neuhausen, die er als Einwohnerrat 
angestossen hat, antwortet er gerade he-
raus. Hemdsärmlig sagt er Sätze wie «Die 
60'000 Franken interessieren im Grunde 
niemanden». Man mag seine Offenheit 
schätzen, fragt sich aber, wieso nun ge-
nau diese 60'000 Franken auf seine Ini-
tiative hin zum Zankapfel werden. Auch 
darauf eine pointierte Antwort: Mit dem 
Vorstoss will er ein Zeichen setzen gegen 
das unbedachte Verschenken von Steuer-
geldern. Doch von Anfang an:

Seit über 50 Jahren bekommen in Neu-
hausen die Ärmsten jährlich einen klei-

nen Zustupf. Der Volksmund spricht von 
der «Wintermantelzulage» – der Begriff 
zeigt, wofür dieses Geld ursprünglich be-
stimmt war. Neuhausen ist damit nicht 
allein, verschiedene Gemeinden kennen 
das Prinzip. Auch in der Stadt Schaffhau-
sen gibt es eine Gemeindeibehilfe, wie die 
«Wintermantelzulage» offiziell heisst. 

Genau wie in Schaffhausen bekommen 
in Neuhausen AHV- und IV-Rentner, die 
Ergänzungsleistungen beziehen und ein 
Vermögen unter 15'000 Franken besitzen 
(Paare unter 20'000), jährlich 1'000 Fran-
ken (Paare 1'500) von der Gemeinde. 2012 
wurden so 158'000 Franken an 153 Perso-
nen ausbezahlt, das Geld entspricht rund 
2 Promille der jährlichen Gesamtausga-
ben von 80 Millionen. Viel ist das nicht, 

sind sich alle einig. Und doch ist die «Win-
termantelzulage» den Bürgerlichen ein 
Dorn im Auge, also arbeitete der bürger-
lich dominierte Gemeinderat letztes Jahr 
eine Vorlage aus, um die Beträge zu kür-
zen und das Vergabesystem anzupassen. 
Mit der Vorlage erlitt er im Einwohnerrat 
aber Schiffbruch. Die Linken wollten 
nicht auf dem Buckel der Ärmsten spa-
ren, während der Vorschlag der Mehrheit 
aus FDP, SVP und CVP zu wenig weit ging. 
Sie wollte die Gemeindebeihilfe lieber 
gleich ganz abschaffen und setzte sich da-
mit durch.

Nun gingen SP und ÖBS auf die Barrika-
den, ergriffen das Referendum und konn-
ten das Volk in einem hitzigen Abstim-
mungskampf schliesslich davon überzeu-

Kaum spriessen die ersten Knospen, ist die «Wintermantelzulage» in Neuhausen bereits wieder unter Beschuss. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 15. März 
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im 

St. Johann: «Der Winter ist 
vorbei». Musik: Marc Neufeld, 
Lesungen: Pfr. Heinz Brauchart

Sonntag, 16. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. Pfrn. 

Esther Schweizer, Predigttext: 
Mt 17,1–9 «Lichtblick»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe 
und Aufführung der Jodler-
messe von Jost Marty, mit Pfr. 
Martin Baumgartner, Jodlerklub 
«Tannhütte» Henggart und Alp-
hornbläser «Echo vom Randen». 
Predigt zu Gen. 1,1: «Im Anfang 
schuf Gott Himmel und Erde». 
Anschl. Apéro. Fahrdienst: 
Anmeldung bis Freitag 10 Uhr 
an das Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56, am Samstag an Pfr. 
Baumgartner, Tel. 052 625 41 75

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Taufe. Pfr. Wolfram Kötter 
«Kennt auch dich und hat dich 
lieb»; Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: «Brot für 
alle»-Familiengottesdienst im 
Münster. Mitwirkung der 4./5. 
Klässler mit ihrer Katechetin 
Sandra Mühle, sowie Pfrn. Mi-
riam Gehrke Kötter. Imbiss mit 
Brot und Käse für alle als Mit-
tagslunch. Reinerlös für «Brot 
für alle»; Pfr. Matthias Eichrodt

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

Montag, 17. März 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit 
Roger Brunner, Pastoralassis-
tent, Schaffhausen

17.00 Buchthalen: Lesegruppe. 
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 18. März 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

Mittwoch, 19. März 
14.00 St. Johann: Arche- Spiel- und 

Geschichtennachmittag im 
Hofmeisterhuus Niklausen, 
Eichenstrasse 37, Anmeldung 
im Sekretariat 052 624 39 42

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 16. März
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh

Donnerstag, 20. März
19.30 Kirchgemeindeversammlung, 

Kirchgemeindehaus, Becken-
gässchen 29 

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 20. März 2014, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden

1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 01/2014 
vom 23. Januar 2014

2. Stiftung Kulturzentrum Sternen – Ersatzwahl in den 
Stiftungsrat

3. Georg Stamm-Bruckner-Stiftung – Ersatzwahl 
in den Stiftungsrat

4. Jahresabschluss 2013 Spar- und Leihkasse 
Thayngen AG

5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Renato Sala

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami-
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits-
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für die Ausgleichskasse, Team Beiträge suchen 
wir eine/n

Sachbearbeiterin / 
Sachbearbeiter
Das detaillierte Inserat fi nden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, Personal-
verantwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen

Amtliche Publikation

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30– 17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 
benützen

19.30 Steig: Märchenabend. Märchen 
von Wünschen und Träumen: 
Erzählabend mit Yvette Pavo-
dan, im Pavillon. Anmeldung an 
Y. Padovan, Tel. 052 624 00 13 
oder y_padovan@bluewin.ch

Donnerstag, 20. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskafi 
14.00 Buchthalen: Malkurs im 

HofAckerZentrum
18.45 Münster/St. Johann: Abend-

gebet für den Frieden

Freitag, 21. März 
18.15 Steig: «Chillout» – Jugendtreff: 

Bowling in Singen, Treffpunkt 
18.15 Uhr, Schalterhalle Bahn-
hof Schaffhausen

Samstag, 22. März 
14.30 Steig: Ausstellung «Langzeit 

und Endlager» mit Pfr. Markus 
Sieber, 14.30 Uhr, Treffpunkt 
Foyer Museum

Kantonsspital

Sonntag, 16. März
10.00 Ökumenischer Gottesdienst im 

Vortragssaal, mit Abendmahl, 
Pfr. Andreas Egli und Ingo 
Bäcker: «Gemeinsam am Tisch» 
(Markus 6,34–44, Hungertuch 
der Aktion Brot für alle/Fasten-
opfer). Mitwirkung Frauenchor 
Schleitheim, Leitung Burga 
Schall. Anschliessend Apéro

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 16. März
10.00 Gottesdienst

Bestellen Sie 
ein Probe-Abo der 
«schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Telefon 052 633 08 33
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gen, die «Wintermantelzulage» beizube-
halten. Gerade mal 16 Stimmen machten 
damals den Unterschied an der Urne. Ein 
Sieg, der nicht lange währen sollte.

Gerade einmal ein halbes Jahr später 
haben die Bürgerlichen kürzlich einen 
zweiten Angriff auf die «Wintermantel-
zulage» gestartet. «Mit der vollständigen 
Streichung der Gemeindebeihilfe haben 
wir uns wohl ein wenig überschätzt», 
räumt Walter Herrmann ein, der den 
Stein mit einem Postulat erneut ins Rol-
len gebracht hat. Seine Allianz aus FDP, 
SVP und CVP sei nochmals zurückgegan-
gen auf Feld eins und habe es mit der ur-
sprünglichen Vorlage des Gemeinderates 
versucht. Kürzung statt Streichung, viel-
leicht lässt sich ja mit dem pragmatische-
ren Ansatz «halber Einsatz, halber Ge-
winn» etwas herausholen. Geht es nach 
Herrmann, sollen Einzelpersonen neu 
jährlich noch 700 statt der bisherigen 
1'000 Franken bekommen, Paare 800 
statt der bisherigen 1'500 und Kinder bis 
16 Jahre 500 statt 800 Franken. Der Ge-
meinderat hat dem Postulat erwartungs-
gemäss grünes Licht gegeben und der 
Einwohnerrat, auch er bürgerlich ge-
prägt, sagte ebenfalls Ja.

Erneut regt sich Widerstand
Noch an der selben Einwohnerratssit-
zung hat Renzo Loiudice (SP) damit be-
gonnen, die 200 Unterschriften für ein 
erneutes Referendum zu sammeln. 20 
Tage, bis zum 28. März, haben er und sei-
ne Mitstreiter Zeit. Wenn sie die Unter-
schriften bis dann zusammenkriegen – 
und davon geht Loiudice aus – muss er-
neut das Stimmvolk entscheiden.

Doch wieso das erneute Theater? Mit 
den Kürzungen spart die Gemeinde Schät-
zungen zufolge gerade mal 60'000 Fran-
ken pro Jahr ein, nicht einmal 1 Promille 
der jährlichen Ausgaben. Und schon Run-
de eins sorgte für giftige Debatten und 
hitzige Leserbriefe. 

Walter Herrmann geht es ums Prinzip. 
Die Argumente bleiben weitgehend die 
gleichen wie vor einem halben Jahr: Die 
Gemeindebeihilfe sei schon lange über-
holt. Als sie eingeführt wurde, seien die 
Sozialleistungen längst nicht so gut aus-
gebaut gewesen wie heute, wo sich nie-
mand existenzielle Sorgen wegen einem 
kalten Winter machen müsse. Die «Win-
termantelzulage» sei ein alter Zopf, und 
der müsse jetzt ab. Aus serdem sei die Ver-
gabepraxis unfair. Es gebe AHV- und IV-
Bezüger, die mit ihren Ergänzungsleis-

tungen mehr Geld zur Verfügung hätten 
als solche, die eine knapp höhere Rente 
und deshalb keine Ergänzungsleistungen 
bekämen. Dass diese noch ein Supple-
ment in Form von Gemeindebeihilfe be-
kämen, sei nicht gerechtfertigt. Auf den 
Punkt gebracht: «Es bekommen Leute 
Geld, die es nicht nötig haben.» Dagegen 
kämpft Walter Herrmann an und formu-
liert es etwas allgemeiner: «Im Sozialwe-
sen wird sehr viel Geld nach dem ‹Giess-
kannenprinzip› vergeben. Oft haben wir 
bei der Vergabe keinen Einfluss, das wird 
über den Bund oder die Kantone geregelt. 
Aber die ‹Wintermantelzulage› ist eine 
freiwillige Leistung der Gemeinde, hier 
können wir direkt Einfluss nehmen.» 

«Das ist nicht demokratisch»
Renzo Loiudice kontert: Die Behauptung, 
dass es in Neuhausen keine Armut mehr 
gebe, sei schlicht eine Frechheit. Die Be-
züger würden «bis auf ihr Unterhemd 
durchleuchtet», um ihre finanziellen 
Verhältnisse zu klären. Es gehe hier be-
stimmt nicht um Sozialschmarotzer, son-
dern um «armi Sieche», auf deren Buckel 
man jetzt sparen wolle. Obwohl «Sparen» 
bei einem solch mickrigen Betrag eigent-
lich das falsche Wort sei. Die Gemeinde 
verfolge bei ihrer Sparpolitik keinen ro-
ten Faden, sondern attackiere willkürlich 
kleine Posten wie eben die «Winterman-
telzulage». Solche Einsparungen könn-
te man auch bei der Bürgerkommission, 
beim Ortsmarketing oder bei den Beiträ-
gen an den Metropolitanraum Zürich ma-
chen, wo sie weit weniger weh tun wür-
den. Ausserdem habe man kürzlich bei 
der Sanierung der Badi Otternstall und 
bei der Attraktivierung des Trottenthea-
ters ja auch noch Geld gehabt. «Die Bür-
gerlichen wollen ein Exempel statuieren, 
und dafür setzen sie sich auch über ein 
allgemeines Demokratieverständnis hin-
weg», sagt er. Das Volk habe sich ja be-
reits vor einem halben Jahr dafür ausge-
sprochen, die Gemeindebeihilfe beizube-
halten. Das sei doch eigentlich unmiss-
verständlich. Dafür, dass die Bürgerlichen 
die Gemeindebeihilfe hinter dem Rücken 
des Volkes abermals beschneiden wollen, 
hat er überhaupt kein Verständnis. 

«Ich akzeptiere den Willen des Volkes», 
sagt Herrmann. Er glaube, dass das Volk 
eine Kürzung statt einer Streichung sehr 
wohl gutheissen werde. Dabei verweist er 
darauf, dass es ja nicht nur um die Kür-
zung der Beiträge gehe, sondern, mit der 
Änderung ginge auch eine Anpassung im 

System einher. Bis anhin wurde das Geld 
ausgezahlt, ohne dass sich die Empfänger 
darum bemühen mussten. Das solle sich 
jetzt ändern, künftig soll man es beantra-
gen müssen. Ausserdem hatten Auslän-
der bislang erst nach 20 Jahren in Neu-
hausen Anrecht auf Gemeindebeihilfe, 
während Schweizer bereits nach zehn 
Jahren Geld bekamen. Auch dieser Miss-
stand soll jetzt behoben werden.

Der Ausgang ist ungewiss
In diesem Punkt muss sich die SP an die 
eigene Nase fassen. Besagte strukturel-
le Änderungen befürwortet sie nämlich 
selbst auch. Renzo Loiudice sagt, die SP 
habe diese Probleme nach der gewonne-
nen Abstimmung im vergangenen Herbst 
selbst mit einer Vorlage beheben wollen. 
Sie wäre damit bestimmt durchgekom-
men, hat die Sache aber nicht zu Ende 
geführt. Jetzt könne der Gegner damit 
Punkte sammeln. Eine Prognose abzu-
geben, fällt ihm schwer, gerade weil die 
letzte Abstimmung so knapp ausgefallen 
ist: «Entweder, die Leute wollten keinen 
Kahlschlag, finden eine Kürzung aber ok, 
oder aber sie ärgern sich, dass die Bürger-
lichen jetzt schon wieder mit dem The-
ma kommen. Ich hoffe natürlich auf letz-
teres.» 

Schaffhausen  
könnte nachziehen

Die Stadt Schaffhausen vergibt un-
ter ähnlichen Kriterien wie Neuhau-
sen ebenfalls Geld an die Ärmsten 
der Bevölkerung. Für die Schaffhau-
ser Gemeindebeihilfe wird jährlich 
eine Summe von 350'000 bis 400'000 
Franken aufgewendet. «Eigentlich 
Peanuts», wie Patric Studer, Sekretär 
des Sicherheitsreferats, sagt.

Im Spätsommer muss der Stadtrat 
im Rahmen der systematischen Leis-
tungsanalyse SLA auch einen Vor-
schlag zur Zukunft der Gemeindebei-
hilfe vorlegen. Bis jetzt wisse man 
noch nicht, wie der Vorschlag ausse-
hen werde, so Studer. Die Resultate 
aus Neuhausen seien aber ein Instru-
ment, um den Puls zu fühlen. Wird 
die «Wintermantelzulage» in Neu-
hausen beschnitten, könnte dies also 
auch einen Einfluss auf deren Schick-
sal in Schaffhausen haben. (mr.)
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Peter Pfister

In den frühen 80er-Jahren studierte Tho-
mas Meier Agronomie an der ETH Zürich, 
wo er Robin Budowski kennenlernte. Des-
sen Bruder Daniel absolvierte die Hotel-
fachschule Luzern. Alle drei hatten eine 
Vorliebe für französische Weine und den 
Drang, in dieser Beziehung Neues zu ent-
decken. Das sei oft ziemlich spontan ge-
schehen, erinnert sich Meier: «In den Fe-
rien oder auch mal an einem Wochenen-
de haben wir uns in den Deux-Chevaux 
gesetzt und dann ging es ab die Post, nach 
Frankreich, immer schön den Weinbau-
ern nach!» Natürlich habe man immer 
auch einige Flaschen mit nach Hause ge-
nommen, was sich im Kollegenkreis he-

rumgesprochen habe. «Immer mehr 
Freunde und Kollegen bezogen von uns 
Wein, den wir anfänglich in der Woh-
nung lagerten», sagt Meier. 1982 grün-
dete dann Daniel Budowski die «Vins Bu-
dowski Weine» als Einzelfirma, um den 
Handel in geordnete Bahnen zu lenken. 
Als der befreundete Architekt Ueli Wickli 
mitteilte, das Eckhaus Sporrengasse und 
Stadthausgasse mit dem Restaurant zur 
Kerze stehe zum Verkauf, erkannte man 
die günstige Gelegenheit. 

Die Kerze als Weinstube
Im Januar 1984 wurde die Einzelfirma in 
eine AG mit dem Namen «Vins Budowski 
SA» umgewandelt. Die Geschwister Dani-
el, Robin und Monica Budowski und das 

Ehepaar Ueli und Ulla Wickli waren die 
Gründungsaktionäre. Schon im Febru-
ar desselben Jahres wurde die Kerze als 
Weinstube neu eröffnet; ein kleines Büro 
im zweiten Stock diente als Schaltzent-
rale der Weinhandlung. Die Kerze ent-
wickelte sich zu einem beliebten Treff-
punkt und wurde zum ersten grossen 
Kunden der Weinhandlung. Als erstes 
Restaurant in Schaffhausen bot die Ker-
ze Weine in 7 dl-Qualität im Offenaus-
schank an. Dies war ein kluger Marke-
ting-Schachzug, wurden doch die Weine 
so einer breiteren Kundschaft bekannt.

Bereits im Herbst des Gründungsjahres 
präsentierte die Firma ihre Weine 
erstmals an der Herbstmesse auf der 
Breite. In den ersten Jahren blieb der Stu-
denten-Groove erhalten, immer noch 
fuhr man oft selber mit dem Auto nach 
Frankreich, um Wein einzukaufen. «Wir 
hatten damals keinen Deux-Chevaux 
mehr, sondern einen Renault-Lieferwa-
gen. Das war in mehrfacher Hinsicht 
praktisch. Zum Übernachten rollten wir 
jeweils einfach unsere Schlafsäcke auf 
den Weinkisten aus», erinnert sich Meier. 

Der Umsatz wuchs. «Mit der Zeit wur-
de es uns zu viel, eine Beiz und eine Wein-
handlung gleichzeitig zu betreiben», sagt 
Thomas Meier. Deshalb beschloss der 
Verwaltungsrat, das Restaurant Kerze zu 
vermieten. Dafür wurde im Parterre des 
Eckhauses, wo heute eine brasilianische 
Coiffeuse ihr Handwerk betreibt, auf 25 
Quadratmetern ein kleines Ladenlokal 
eröffnet.

Zusammenarbeit mit Baar
Ein grosser Schritt war die Zusammen-
arbeit mit der Weinhandlung Felsenkel-
ler in Baar, wo Robin Budowski eine Zeit 
lang als Geschäftsführer wirkte. Von ihr 
hat die Schaffhauser Weinhandlung den 
bis heute geläufigen Namen. Die beiden 
Firmen gingen eine enge Partnerschaft 
ein und teilten sich Einkauf und Lage-
rung der Weine. Während der Felsenkel-
ler Baar vor allem italienische und fran-

30 Jahre Felsenkeller: Von der Liebhaberei zur etablierten Weinhandlung

Im Schlafsack auf dem Wein
Die Weinhandlung Felsenkeller an der Sporrengasse in Schaffhausen feiert dieses Jahr ihren dreissigsten 

Geburtstag. Wir haben uns mit Thomas Meier, der von Anfang an mit von der Partie war, über die 

Anfänge und die Entwicklung der Firma unterhalten.

Sie packen heute im Felsenkeller mit an: Andy Tripold, Thomas Meier, Martin Schnider 
und Ruedi Büeler (im Uhrzeigersinn von oben links). Fotos: Peter Pfister
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zösische Weine importierte, setzte man 
in Schaffhausen neben Frankreich vor 
allem auf Spanien. Das Sortiment der 
Weinhandlung verdoppelte sich, und das 
kleine Ladenlokal platzte bald aus allen 
Nähten. 

Neues Ladenlokal 
Die Weinhändler sahen sich nach einer 
neuen Möglichkeit um. Das Nachbarhaus 
an der Sporrengasse 11, das ebenfalls Ueli 
Wickli gehörte, bot sich an. In seiner Ju-
gend wohnte hier einst Walther Bringolf; 
nun war das Haus ziemlich verlottert und 
stand leer. Man kam überein, es umzu-
bauen. 1996 war es dann soweit. Die neu-
en Geschäftsräume, die heute noch be-
stehen, konnten bezogen werden. Neben 
einem Verkaufsraum im Parterre gab es 
nun Kellerräume zur Lagerung des Wei-
nes und eine Galerie für Degustationen 
und andere Anlässe. In den darüber lie-
genden Stockwerken entstand Wohn-
raum.

Der Kundenstamm wuchs zusehends. 
Auf Messen und Degustationen im Haus 
wurden die Produkte weiter bekanntge-
macht. Früh begann man auch, die Gast-
ronomie zu beliefern, und entwickelte 
dabei mit den Wine&Dine-Anlässen eine 
weitere Promotionsmöglichkeit, die heu-
te beliebter ist denn je. Thomas Meier be-
kommt heute noch glänzende Augen, 
wenn er vom ersten Wine&Dine in den 
90er-Jahren in der Kammgarn erzählt: 
«Wir wurden förmlich überrannt. Statt 

einmal konnten wir den Anlass dreimal 
mit je hundert Personen durchführen. Zu 
ausgesuchten Weinen vom Felsenkeller 
zauberte Andres Bossert mit seiner Crew 
einen exquisiten Zehngänger auf die Tel-
ler. Alle waren begeistert, nur ein deut-
scher Gast sagte mir danach hinter vorge-
haltener Hand, es sei alles wunderbar ge-
wesen, aber in Deutschland seien die Por-
tionen schon etwas grösser», erinnert 
sich Meier lachend.

Schaffhauser Weinplattform
Weine aus Frankreich, Italien und Spa-
nien bildeten nach wie vor den grössten 
Teil des Angebots, und unterdessen wa-
ren auch einige ausgesuchte Spirituosen 
dazugekommen. Daniel Budowski und 
Thomas Meier war jedoch aufgefallen, 
dass es in der Region keinen zentralen 
Ort gab, wo man die Schaffhauser Weine, 
die an Qualität mächtig zugelegt hatten, 
kaufen konnte. Die beiden wandten sich 
mit der Idee einer Plattform für einhei-
mischen Wein an Beat Hedinger, den Ge-
schäftsführer des Schaffhauser Blaubur-
gunderlandes. Dieser zeigte sich interes-
siert und vermittelte den Kontakt zu den 
Produzenten. 2005 konnte die Plattform 
für Schaffhauser Weine im ersten Stock 
eröffnet werden. 20 Produzenten stellen 
dort seither eine Auswahl von je drei bis 
fünf Weinen vor.

Aufgrund von wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten in Zug trennte man sich ein 
Jahr später vom dortigen Felsenkeller 

und trat fortan unter dem Namen «Vins 
Budowski SA, Felsenkeller SH» auf. Das 
Sortiment erfuhr einige Änderungen. 
Man suchte und fand neue Produzenten, 
wobei kleinere Weingüter aus unbekann-
teren Regionen bevorzugt wurden. 2008 
trat Ruedi Büeler als Lagermitarbeiter 
und Auslieferer und 2009 Andy Tripold 
als Aussendienstmitarbeiter in den 
Dienst der Firma.

Ein schwerer Schlag ereilte den Felsen-
keller im Jahr 2010. Der Mitgründer Da-
niel Budowski war im Jahr zuvor schwer 
erkrankt und starb im Januar. Martin 
Schnider unterstützte fortan Thomas 
Meier in der Geschäftsleitung. Auf Grund 
der veränderten Situation verkauften Da-
niels Geschwister Robin und Monica   
ihre Anteile an der Firma. Diese wurde 
2011 umbenannt in «Vini Nostri AG, Fel-
senkeller.SH». Neue Hauptaktionäre sind 
die Geschäftsführer Thomas Meier und 
Martin Schnider, sowie Andy Schnider 
und Malcolm Dastur.

Autorenweine
Die Philosophie sei über all die Jahre die 
gleiche geblieben. Nach wie vor setze 
man auf kleinere Produzenten aus eher 
unbekannteren Weingebieten, sagt Tho-
mas Meier, und sieht darin auch einen 
der Gründe, dass die Weinhandlung auch 
nach dreissig Jahren noch f loriert: «Wir 
haben keine Billigweine und keine Mas-
senware wie einige Grossverteiler, son-
dern setzen bewusst auf so genannte Au-
torenweine, deren Hersteller wir persön-
lich kennen», bekräftigt er. «Und nach 
wie vor haben wir Spass an dem, was wir 
machen. Es kommt durchaus vor, dass 
wir einen Wein vor allem deshalb impor-
tieren, weil wir ihn selber trinken wol-
len!», schmunzelt Meier.Daniel Budowski und Thomas Meier an der Eröffnung des neuen Ladenlokals 1996.

Degustation
Aus Anlass seines 30-jährigen Beste-
hens führt der Felsenkeller am kom-
menden Freitag, dem 14. März von 
17 bis 22 Uhr und am Samstag, dem 
15. März von 14 bis 21 Uhr im Haber-
hauskeller eine grosse Jubiläums-De-
gustation durch. Zwölf Produzenten 
aus Frankreich, Italien, Spanien und 
Schaffhausen kommen zu Besuch  
und stellen einige ihrer Weine vor. 
Unter www.felsenkeller.sh erfahren 
Sie, wer alles dabei ist. (pp.)
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Bernhard Ott

az Peter Scheck, 2014 ist das Jahr des 
Gedenkens: Vor hundert Jahren be-
gann der Erste, vor 75 Jahren der Zwei-
te Weltkrieg. Ein anderes Ereignis 
liegt weiter zurück: Vor 600 Jahren, im 
November 1414, nahm das Konstanzer 
Konzil seine Arbeit auf. Warum war 
diese Kirchenversammlung so bedeu-
tungsvoll?
Peter Scheck Die Ereignisse rund um 
das Konstanzer Konzil stellten nicht nur 
für Schaffhausen, sondern für die gesam-
te Schweiz entscheidende Weichen: Dem 
deutschen König Sigismund gelang es da-
mals, den Machtgelüsten des Hauses Ös-
terreich einen Dämpfer zu verpassen. Da-
von profitierten in erster Linie die Eidge-
nossen, die den Aargau besetzen durften, 
und Schaffhausen, das sich von seinem ös-
terreichischen Stadtherrn befreien konn-
te. Wenn das nicht passiert wäre, hät-

te sich die mitteleuropäische Geschichte 
eventuell anders entwickelt.

Das Konzil von Konstanz hatte ver-
schiedene Ziele. Unter anderem soll-
te es die heillos zerstrittene Kirche 
einen, denn drei Päpste kämpften zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts um die 
Kirchenleitung. Warum wurde dieses 
Konzil in Konstanz abgehalten und 
nicht in Rom?
Das Konzil von Konstanz war die erste 
umfassende Kirchenversammlung nörd-
lich der Alpen und damit, abgesehen vom 
Konzil von Basel, das zwanzig Jahre später 
stattfand, eine absolute Ausnahme in der 
gesamten Kirchengeschichte. Ausschlag-
gebend für die Wahl des Konzilsorts dürf-
te die politische Konstellation gewesen 
sein. Der deutsche König Sigismund hat-
te seine Hausmacht weit weg im heutigen 
Tschechien. Er war darum auf Verbünde-
te angewiesen, die ihn gegen die grossen 

Fürsten, wie etwa Habsburg-Österreich, 
unterstützten. Sigismund fand seine Hel-
fer beim kleinen süddeutschen Adel und 
in den aufstrebenden Städten. Sie werden 
ihn auch dazu überredet haben, das Kon-
zil im verkehrstechnisch günstig gelege-
nen Konstanz abzuhalten.

Das Konzil war ja weit mehr als eine 
Versammlung von Kirchenfürsten. 
Auch viele bedeutende Politiker lies-
sen sich in Konstanz blicken. 
Das ist richtig. Fast alles, was damals in-
ternational in der Politik Rang und Na-
men hatte, kam im Laufe der vier Jahre, 
die das Konzil dauerte, nach Konstanz, 
oder liess sich wenigstens durch einen 
ranghohen Abgesandten vertreten. 

War Konstanz nicht zu klein, um die 
vielen Gäste zu beherbergen?
Man hat während der Vorbereitungsphase 
darauf hingearbeitet, möglichst viele Un-
terkünfte bereitstellen zu können, aber 
man war natürlich auf Aussenstationen 
angewiesen, wie das auch heute bei gros-
sen Kongressen üblich ist.

War Schaffhausen ein solches Aus-
weichquartier?
Ja, denn unsere Stadt lag nur einen Ta-
gesritt von Konstanz entfernt. Wie wir 
aus den Stadtrechnungen wissen, wurden 
zahlreiche Konzilteilnehmer bei uns un-
tergebracht und verköstigt, hauptsäch-
lich in den Häusern von reichen Schaff-
hausern.

Schaffhausen rückte während des 
Konzils plötzlich in den Brennpunkt 
des Interesses, weil Johannes XXIII., 
einer der drei streitenden Päpste, der 
selbst nach Konstanz gekommen war, 
die Konzilsstadt heimlich wieder ver-
liess und nach Schaffhausen floh. Was 
war geschehen?
Auslöser dürfte die Aufforderung des Kon-
zils gewesen sein, freiwillig abzudanken. 
Johannes XXIII glaubte, dass man ihn 

Vor sechshundert Jahren begann das Konzil von Konstanz – ein folgenreiches Ereignis

«Entscheidende Weichen gestellt»
Das Konzil von Konstanz war mehr als nur eine Versammlung von Kirchenfürsten. Es war auch ein 

politischer Kongress, mit weitreichenden Konsequenzen für Schaffhausen. Das sagte Stadtarchivar Peter 

Scheck gestern an einem Vortrag im Anschluss an die Generalversammlung des Historischen Vereins.

Peter Scheck: «Wir wissen, dass zahlreiche Konzilteilnehmer in Schaffhausen unterge-
bracht wurden.» Foto: Peter Pfister
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nicht absetzen könne, wenn er nicht mehr 
persönlich anwesend sei.

Und warum wählte er Schaffhausen 
als Zufluchtsort?
Weil er mit unserem Stadtherrn, dem ös-
terreichischen Herzog Friedrich, befreun-
det war, dem er für seine Unterstützung 
eine hohe Geldsumme versprochen hat-
te. Aus den Quellen ist bekannt, dass das 
plötzliche Auftauchen des Papstes und 
kurz darauf des Stadtherrn in Schaff-
hausen einen Schock auslöste, denn man 
ahnte: Hier ist etwas Schlimmes passiert.

Tatsächlich hatte die Flucht von Jo-
hannes XXIII. und Herzog Friedrich 

weitreichende Konsequenzen. Wie re-
agierte König Sigismund?
Während der Papst sofort nach Freiburg 
im Breisgau weiterreiste, blieb Friedrich 
in Schaffhausen. Darauf stellte König Si-
gismund ein Heer mit Soldaten aus den 
Bodenseestädten und süddeutschen Rit-
tern zusammen, das Schaffhausen bela-
gert und auch beschossen hat.

Warum leistete Schaffhausen über-
haupt Widerstand? Der Streit zwi-
schen dem König und Herzog Fried-
rich war doch die günstige Gelegen-
heit, um den Stadtherrn loszuwerden.
Im Mittelalter spielte das Ehrgefühl eine 
grosse Rolle. Schaffhausen hatte dem Her-

zog einen Eid geschworen, den es nicht ein-
fach ohne Weiteres brechen konnte. Erst 
als sich Friedrich dem König bedingungs-
los ergab und die Schaffhauser von ihrem 
Eid befreite, konnten sie selbstständige 
Entscheidungen treffen. Sie schworen nun 
dem König die Treue, und Schaffhausen 
war fortan eine freie Reichsstadt.

Gab es niemanden, der gerne bei Ös-
terreich geblieben wäre?
Das hätte durchaus einen gewissen Reiz 
gehabt. Herzog Friedrich trug sich näm-
lich mit dem Gedanken, Schaffhausen zur 
Hauptstadt seiner Besitzungen rund um 
Bodensee, Schwarzwald, Breisgau und El-
sass zu machen. Vielleicht wäre bei uns 
dann auch die Universität entstanden, die 
die österreichischen Herzöge wenig später 
in Freiburg im Breisgau gegründet haben.

Sahen die Schaffhauser diese Chancen 
nicht?
Der Wille zur Unabhängigkeit war wohl 
grösser, ausserdem sah man, wie die nur 
vom König abhängigen Nachbarstädte f lo-
rierten, so zum Beispiel Zürich oder Kons-
tanz. Darum war man nicht bereit, die so-
eben erreichte Selbstständigkeit wieder 
aufzugeben.

Am Ende des Konzils erhielt Schaff-
hausen noch einmal den Besuch ei-
nes Papstes. Nun kam der neu gewähl-
te Papst Martin V. in unsere Stadt. Das 
muss ein grosses Ereignis gewesen sein.
Ja, denn so etwas Pompöses hat es in der 
Schaffhauser Geschichte weder zuvor noch 
anschliessend je wieder gegeben. Der Papst 
reiste mit einem grossen Gefolge, das meh-
rere Hundert Personen jeden Ranges um-
fasste. Kreuze, Fahnen und Kerzen wur-
den ihm vorangetragen, als er feierlich in 
Schaffhausen einzog. Papst Martin blieb 
zwei Tage und dürfte mit hoher Wahr-
scheinlichkeit im Kloster Allerheiligen ge-
wohnt haben. Aber nicht nur er brauchte 
eine Unterkunft, sondern auch seine gan-
ze Begleitung. 

Mit enormen Kosten für die Stadt-
kasse?
Ja, aber die Schaffhauser nahmen diese 
Ausgaben gerne in Kauf, weil ein Papstbe-
such natürlich grosses Prestige brachte. 
Ausserdem hat ein Teil der Gäste seinen 
Aufenthalt selbst bezahlt, so dass durch-
aus die eine oder andere Goldmünze dem 
lokalen Gewerbe und den Gaststätten zu-
gute kam.

Die Kapitulation Herzog Friedrichs (kniend vor König Sigismund) brachte Schaffhausen 
die Befreiung von der österreichischen Herrschaft.
 (Chronik Ulrichs von Richental, Stadtarchiv Schaffhausen)
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Bernhard Ott

Auf den ersten Blick sieht die laufende 
Rechnung des Kantons Schaffhausen für 
2013 gar nicht so schlecht aus: Statt ei-
nes budgetierten Defizits von 23,6 Milli-
onen Franken weist sie nur einen Fehl-
betrag von 17,4 Millionen Franken aus. 
2012 waren es noch 29,9 Millionen Fran-
ken gewesen. Finanzdirektorin Rosmarie 

Widmer Gysel konnte sich bei der gestri-
gen Medienorientierung aber nicht wirk-
lich über das Rechnungsergebnis freuen: 
«Unsere Haushaltssituation ist nicht bes-
ser geworden», sagte sie, «denn die grund-
legenden Faktoren für die Defizite haben 
sich ein weiteres Mal verschlechtert.»

Zwar zeigten die Sparanstrengungen 
des Kantons erste Früchte: Der Personal-
aufwand blieb 3,1 Millionen Franken un-
ter den Erwartungen des Budgets und die 
Bildungsausgaben 2,3 Millionen Franken, 
aber die Finanzierung des Gesundheits-
bereichs kostete auch 2013 wieder mas-
siv mehr als im Budget vorgesehen (+ 10 
Prozent).

Für diese Entwicklung sieht Rosmarie 
Widmer Gysel drei Hauptgründe: 1. Die 
neuen Bundesvorschriften über die Fi-
nanzierung der Krankenanstalten zwin-
gen den Kanton seit 2012, auch an die pri-
vaten Anbieter von Spitalleistungen (z.B. 
das Belair) Beiträge zu entrichten. 2. Die 
wachsende Gruppe von über 65-jährigen 
Kantonseinwohnern verursacht höhere 

Gesundheitskosten. 3. 2013 war ein gutes 
Jahr für unsere Spitäler, weil sie mehr Pa-
tienten betreuen mussten – mit direkten, 
negativen Konsequenzen für unsere Kan-
tonskasse.

Höhere Steuereinnahmen
Das dürfte sich in den kommenden Jah-
ren kaum ändern, weil sich die Zunahme 
der Kosten im Gesundheitswesen weder 
bremsen noch zuverlässig voraussagen 
lässt, wie die Abweichung von Rechnung 
und Budget im vergangenen Jahr wieder 
eindrücklich aufzeigte.

Ebenso schwer prognostizierbar sind 
die Steuereinnahmen, die wichtigste Ein-
nahmenquelle des Kantons Schaffhausen. 
Sie lagen 2013 17,7 Millionen Franken 
über dem Rechnungsergebnis von 2012 
und immerhin 1 Million Franken über den 
Vorgaben des Budgets. Erfreulich war 
nicht nur die Zunahme der Leistungen der 
natürlichen Personen (+ 9,4 Millionen 
Franken), sondern auch der Firmen (+ 7 
Millionen Franken). Andreas Wurster, 
Chef der Kantonalen Steuerverwaltung, 
führt diese Entwicklung auf die gute Kon-
junktur, den Börsenboom und die Zunah-
me der Zahl der Steuerpflichtigen zurück. 

Wie das Rechnungsergebnis belegt, 
konnte der Kanton aber nur in beschränk-
tem Mass von den höheren Steuereinnah-
men profitieren, obwohl er im vergange-
nen Jahr auch noch zusätzliche Mittel aus 
der direkten Bundessteuer erhielt. Da 
rund 60 Prozent seiner Ausgaben für sozi-
ale Wohlfahrt, Bildung und Gesundheit 
ausgegeben werden müssen, die oft über-
geordnetem Recht unterstehen, hat er we-
nig Spielraum, diese Kosten zu beeinflus-
sen. Mittelfristig, so Finanzdirektorin Ros-
marie Widmer Gysel, sei der Kanton aber 
durch die Verfassung zu einem ausgegli-
chenen Haushalt verpflichtet. Sie hofft 
auf die Umsetzung der Erkenntnisse der 
externen Experten von «Bakbasel» und 
geht davon aus, «dass wir die eine oder an-
dere Feder lassen müssen. Es wird weh 
tun, aber wir werden es überleben».

Die Rechnung des Kantons Schaffhausen schliesst etwas weniger rot ab als erwartet

«Nur» 17,4 Millionen Franken Defizit
Der Kanton Schaffhausen hatte Glück im Unglück. Das Ergebnis der Rechnung 2013 ist nicht so 

schlimm ausgefallen wie befürchtet. Die höheren Kosten im Gesundheitsbereich neutralisierten aber 

die zusätzlichen Steuerleistungen, die der Kanton im letzten Jahr bekam.

Rechnung 2013 im Überblick
(in Mio. Fr.) Rechnung Budget  2012
Laufende Rechnung
Aufwand 666,7 664,1 655,4
Ertrag 649,2 640,5 625,5
Ergebnis - 17,4 - 23,6 - 29,9

Investitionsrechnung
Ausgaben 39,3 46,3 48,2
Einnahmen 13,4 15,2 13,1
Nettoinvestitionen 25,9 31,1 35,1

Die steigenden Gesundheitskosten belasteten die Kantonskasse im Jahr 2013 wesent-
lich mehr als im Budget vorgesehen. Foto: Peter Pfister
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Die vier Bankräuberinnen sind sich einig: «Fraue ghöred nüm hinder de Herd.» Fotograf: Peter Pfister

NORA LEUTERT

HASTIGE SCHRITTE pol-
tern durch den dunklen Zuschauer-
raum. Die Scheinwerfer setzen ein, 
vier junge Frauen ringen auf der 
Bühne keuchend nach Atem. Sie 
tragen altmodische Männeranzüge 
und haben einiges auf dem Kerb-
holz, wie das Publikum bald er-
fährt: Sie kommen gerade von ei-
nem Banküberfall und warten in 
dem verlassenen Keller auf ihren 
Komplizen John Doe. Der Mann 
lässt sich allerdings nicht blicken. 
Die frischgebackenen Bankräube-
rinnen sind nichtsdestotrotz froh-
gemut, es lässt sich sogar eine Fla-
sche Schnaps finden, was die An-
gelegenheit noch delikater macht. 
Schliesslich befindet man sich im 
Amerika der Prohibitionszeit und 
weder die Tochter aus gutem Hau-
se noch die junge Klosterfrau sind 
schon mit den Auswirkungen des 

klaren Tropfens bekannt. Dass aber 
auch die beiden Unschuldslämmer 
– und nicht nur die toughe Jona und 
die abgebrühte Sybille – schon ei-
niges erlebt haben, stellt sich bei 
eingehenden Gesprächen und Mo-
nologen heraus, denn das Warten 
auf den mysteriösen Mittäter zieht 
sich doch ziemlich in die Länge. Die 
Zuschauer mag das leicht beunru-
higen, weil John Doe die Beute mit 
sich führt. Die Damen geben sich 
indessen sorglos ihren Zukunfts-
plänen und den Gedanken an ihre 
Auserwählten hin. Interessanter-
weise schwärmen alle im gleichen 
Wortlaut vom Antlitz des jeweili-
gen Angebeteten und von seinen 
Augen – «Augen, um sich darin zu 
verlieren».

FRAUENPOWER

Die jungen Schauspielerin-
nen verneigen sich lachend vor 
dem leeren Zuschauerraum. Es ist 

Sonntagnachmittag, das Dröhnen 
der Musik und der Jubel und Trubel 
in den Neuhauser Strassen dringt 
ab und an ins Central Theater. Die 
Durchlaufprobe des Central-En-
sembles scheint fast einwandfrei 
über die Bühne gegangen zu sein: 
«Ihr musstet gegen die Fasnacht 
ankämpfen – und ihr habt es ge-
schafft», lobt Regisseur Ruedi 
Widtmann seine Theater-Truppe. 
Im Central-Ensemble, das für jede 
Produktion neu zusammengestellt 
wird, spielen zurzeit vier Frauen an-
fangs zwanzig: Mirjam Schlatter, 
Manuela De Ventura, Agatha Kup-
per und Fanny Nussbaumer. 

Letztere ist zugleich die Au-
torin des Stücks «John Doe», das 
am Freitag Premiere feiert. Die 
21-jährige Floristin aus dem Nohl 
schreibt schon seit geraumer Zeit 
und hat sich in der «Theaterchuchi» 
von Ruedi Widtmann bereits als 
Dramatikerin versucht. Widtmann 

bezeichnet die Zusammenarbeit 
mit den vier jungen Schauspielerin-
nen, die seit längerer Zeit befreun-
det sind, als Geschenk: «Man hat 
gemerkt, dass die Mädels schon 
früher intensiv miteinander Theater 
gespielt haben. Da sie von Anfang 
an versuchten, die Rollen zu füllen, 
sind wir schnell auf den Punkt ge-
kommen.» Wenn er oder die 
Schauspielerinnen Unstimmigkei-
ten im Drama entdeckt hätten, sei 
Fanny Nussbaumer immer darauf 
eingangen und habe Lösungen be-
reitgehalten. «Sie ist in dieser Hin-
sicht sehr flexibel, und nicht unnah-
bar, wie es vielleicht bei einer älte-
ren, erfolgsverwöhnten Autorin 
eher der Fall wäre.»

Den Schluss von «John 
Doe» habe sie erst vor einem Mo-
nat geschrieben, erzählt Fanny 
Nussbaumer. Sie sei nicht sicher 
gewesen, wie sie das Stück ausge-
hen lassen solle, deshalb hätten sie 
es in der Gruppe diskutiert. Obwohl 
das Theater um das Thema der 
Emanzipation kreist, werden die 
Frauen um den Finger gewickelt 
und scheinen auch am Ende nicht 
die Oberhand gewinnen zu können. 
Eine emanzipatorische Ansage ist 
«John Doe» also nur bedingt. «Es 
geht um die Probleme und die Nöte 
der Frauen, um ihre Früste und Lüs-
te gegenüber dem Mann», meint 
Ruedi Widtmann dazu. «Deshalb 
bezeichne ich es als Frauenstück.»

VORSTELLUNGEN

Die Premiere von «John 
Doe» findet am Freitag (14.3.) um 
20 Uhr im Kinotheater Central in 
Neuhausen statt. Am Samstag folgt 
eine Vorführung um 20 Uhr, am 
Sonntag um 17 Uhr. Die Auffüh-
rungsdaten für die nächste Woche 
finden Sie unter: www.kinotheater-
central.ch.

Ein starkes «Frauenstück»
Auf der Bühne des Kinotheaters Central warten vier Frauen nach einem Banküberfall auf ihren Komplizen. 

Eine von ihnen ist Fanny Nussbaumer, Autorin dieses Stücks über weibliche Träume und Ängste. 



KRAUT & RÜBEN 

8. MCS-Konzert
Für das vorletzte Konzert der 

Schaffhausen-Klassik-Saison 
2013/14 lädt das Musik-Collegi-
um Schaffhausen seine Kolle-
gen aus Winterthur ein. Unter 
dem Motto «Geistreiches 
Spiel» und unter der Leitung 
von Dirigent Gabor Takacs-
Nagy interpretiert das Winter-
thurer Musikkollegium Werke 
von Haydn (Ouvertüre «Il 
mondo della Luna»), Hummel 
(Trompetenkonzert Es-Dur), 
Smetana («Marsch der Komö-
dianten») und Beethoven (Sin-
fonie Nr. 4, B-Dur, op. 60). Als 
Gastsolistin fungiert die 26-jäh-
rige Trompeterin Tine Thing Hel-
seth aus Norwegen. ausg.

FR (14.3.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 13. März 2014 ausgang.sh

WER DIE Band «Palko! 
Muski» schon einmal live erlebt 
hat, weiss, wie sich Spass in sei-
ner wildesten Form anfühlt. Ein 
Kunstgriff, den die vier Jungs auch 
auf ihrer neuen EP «Panik» exzel-
lent beherrschen. Dafür braucht's 
eigentlich gar nicht so viele Zuta-
ten: Etwas billigen russischen 
Schnaps, einen versierten Sänger, 
der oben ohne und in Leggins wie 
ein Irrer auf der Bühne rumturnt; 
dazu Offbeat, Synthesizer, verzerr-
te Gitarre – et voilà. ausg.

FR (14.3.) 22 H, TAPTAB (SH) Eine geballte Ladung Spass mit «Palko!Muski»-Sänger Baptiste Beleffi. pd

ACHT STUDIOALBEN 
hat Büne Huber mit seiner Band 
«Patent Ochsner» veröffentlicht, 
dazu noch eine Soloplatte. Das 
macht insgesamt gut und gerne 120 
Lieder und wenigstens acht Stun-
den Musik am Stück, ganz zu 
schweigen von den unzähligen un-
veröffentlichten Songs. Ein Konzert 
des Berner Commandante dauert 

so in der Regel knapp zwei Stunden 
– Pausen, Instrumentaleinlagen und 
die obligatorischen Lieder «W. Nuss 
vo Bümpliz», «Scharlachrot» oder 
«Ludmilla» miteinberechnet. Da 
bleibt gar nicht mehr viel Raum üb-
rig, den Huber mit weniger bekann-
ten, vielleicht etwas frugaleren Stü-
cken füllen könnte, die nicht so rich-
tig auf eine grosse Bühne passen, 

die ihm aber genauso sehr am Her-
zen liegen. Was also tun? Am bes-
ten, man gründet eine neue Band, 
«Büne Huber's Meccano Destructif 
Commando» zum Beispiel, und 
bringt diese «Nachtschattenge-
wächse», wie Huber sie nennt, auf 
diese Weise dennoch auf die (Klein-
theater) Bühnen. kb.

FR (14.3.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Weg von der grossen Bühne
Obwohl Musiker und keine Gärtner, haben Büne Huber und sein «Meccano 

Destructif Commando» eine Vorliebe für Nachtschattengewächse.

Hoch die Tassen, hoch das Bein
Wohl keine andere Band verkörpert wilde Ausgelassenheit so sehr wie die 

Gipsy-Punk-Gruppe «Palko!Muski», die nun mit einer neuen EP aufwartet.

Tine Thing Helseth unterstützt das 
Musikkollegium Winterthur. pd

«Büne Huber's Meccano Destructif Commando»: Büne Huber, Disu Gmünder, Hugandi, Wolfgang Zwiauer (v. l.) pd

Akustik-Mission
Er stammt aus Kalamazoo, 

Michigan, und ist ein Vollblut-
Musiker erster Güte: der Blues-
Gitarrist und Sänger John Lyons. 
Und er befindet sich auf einer 
Mission: den Shuffle aus Texas 
sowie den Blues aus Chicago 
und New Orleans in die Welt hi-
nauszutragen. So wie dies vor 
ihm Grössen wie Stevie Ray 
Vaughan, Robert Cray oder Mud-
dy Waters taten. Lyons, der seit 
13 Jahren in der Schweiz wohnt, 
wird bei seinem Auftritt im Dol-
der sein im letzten Sommer er-
schienenes Album «Sing Me 
Another Song» vorstellen. ausg.
SA (15.3.) 21 H, DOLDER2, FEUERTHALEN
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DEUTSCHLAND 1938: 
Das Mädchen Liesel (Sophie Nélis-
se) und ihr Bruder werden von ih-
rer Mutter in die Obhut von Hans 
(Geoffrey Rush) und Rosa Huber-
mann (Emily Watson) gegeben, be-
vor sie selber aus dem Land fl ieht. 
Der Bruder überlebt die Reise nicht 
und Liesel kommt alleine bei den 
Pfl egeeltern an. Um den Verlust zu 
verkraften, bringt Hans dem Mäd-
chen das Lesen bei. Als der Jude 
Max (Ben Schnetzer) im Hause Hu-
bermann Unterschlupf fi ndet, liest 
ihm Liesel aus Büchern vor, die sie 
jeweils dem Bürgermeister stiehlt. 
Doch auch die zauberhafte Welt 
der Literatur kann letztendlich nicht 
verhindern, dass die Schrecken 
des Krieges sie einholen. 

Da die Geschichte vom Tod 
persönlich erzählt wird, haftet dem 
Film etwas Märchenhaftes an. Die 
Ereignisse sind natürlich alles an-
dere als zauberhaft, was der Film 
auch keinesfalls überspielen will. 
Trotzdem wird die Terrorherrschaft 

der Nazis nur subtil gezeigt, da der 
Film aus der Sicht Liesels erzählt 
wird, die beispielsweise nicht be-
greift, weshalb ihr Spielgefährte 
Rudy sein Gesicht nicht schwarz 
anmalen darf, um seinem Idol, 
dem Olympiasieger Jesse Owens, 
ähnlich zu sein, oder weshalb den 

jüdischen Nachbarn nicht geholfen 
wird. Dieser kindliche Blick ent-
larvt das feige Verhalten der Er-
wachsenen, zeigt aber auch deren 
Ohnmacht und Hilfl osigkeit gegen-
über dem Naziterror. aw.

«THE BOOK THIEF»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH))

Liesel (Sophie Nélisse) fi ndet Zufl ucht in der Welt der Bücher. pd

DER JUNGE Regisseur 
Christopher Rüping zeigt mit dem 
Ensemble des «Schauspiel Frank-
furt» den Aufstieg und Fall des 
schillernden Gatsby, der mit dubio-
sen Mitteln zu Macht und Geld kam 
und damit seine Jugendliebe Daisy 
zurückgewinnen will. Diese, längst 
selbst in den illustren Kreisen zu 
Hause, ist beeindruckt von Gatsbys 
Erfolg. Doch die dekadente Welt 
bröckelt, die ausschweifenden Fei-
ern und das Schwelgen im Luxus 
sind nur ein letztes Aufbäumen vor 
dem endgültigen Zusammenbruch. 

Autor Fitzgerald (1896–1940) als 
Stimme der «Lost Generation» kri-
tisiert die Überhöhung von Macht 
und Geld zur Verwirklichung des 
«American Dream» und prangert 
die Oberfl ächlichkeit der Konsum-
gesellschaft jener Tage an. ausg.

MO/DI (17./18.3.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)

Zu hoch gepokert: Jay Gatsby steht sprichwörtlich mit einem Fuss im 
Grab. Das Schauspiel-Ensemble wechselt sich virtuos in den Rollen ab. pd

Geplatzte Illusionen
Das gefeierte Stück «Der grosse Gatsby» nach F. Scott Fitzgeralds gleichnami-

ger Romanvorlage porträtiert das strauchelnde Amerika der Zwanziger Jahre. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
12 Years A Slave. Das oscarprämierte Dra-
ma von Steve McQueen. E/d/f, ab 14 J., 134 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Die Reise zum sichersten Ort der Erde. 
Dokumentation über die Herausforderungen 
der Atommüllentsorgung. D, ab 10 J., 100 
min. Fr (14.3.) 20.15 h. 
The Grand Budapest Hotel. E/d/f, ab 8 J., 
112 min, Do/Sa-Mi 20 h, Sa/So 14.30 h.
Nymphomaniac Part 1. Ov/d/f, ab 14 J., 
122 min, tägl. 17.15 h.
Der Goalie bin ig. Dialekt, ab 10 J., 92 min, 
Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Akte Grüninger. Ov/d, ab 8 J., 96 min, Mo-
Mi 17.30 h. 

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Vampire Academy. Locker-witziges Teenie-
Drama um zwei junge Heldinnen auf der 
Vampir-Schule. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Book Thief. Drama über den Zau-
ber von Büchern als Trost im Schrecken 
des Zweiten Weltkrieges. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45 h (am 15.3. erst um 17/20 h), 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Petterson & Findus. Die ungewöhnliche 
Freundschaft zwischen dem alten Petterson 
und seinem kleinen Kater Findus. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h. 
Non-Stop. Air Marshal Bill (Liam Neeson) 
muss eine Flugzeugkatastrophe verhindern. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Opera Live – Werther. Massenets Adaption 
von Goethes berühmtem Roman, gesungen 
in französischer Sprache. Ab 6 J., Sa (15.3.) 
17.55 h.
Bibi & Tina – Der Film. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Mi/Sa/So 13.45 h.
300: Rise of an Empire. D, ab 16 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Saving Mr. Banks. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 
14 h.
Jack Ryan: Shadow Recruit. D, ab 12 J., 
tägl. 19.45 h.
Free Birds. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
The Monuments Men. D, ab 12 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mr. Peabody & Sherman 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 17 h (fällt am 15.3. aus), Sa/So/Mi 14 h.
Dallas Buyers Club. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
American Hustle. D, ab 14 J., tägl. 17 h, Fr/
Sa 22.45 h. 
Vaterfreuden. D, ab 10 J., tägl. 20 h (fällt 
am 15.3. aus).
12 Years a Slave. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
The Wolf of Wall Street. D, ab 16 J., tägl. 
16.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Akte Grüninger. Ov/d, ab 8 J., Sa (15.3.) 20 h.
Philomena. E/d, ab 12 J., So (16.3.) 20 h.

Zwischen den Zeilen
Mit «The Book Thief» ist Regisseur Brian Percival ein poetischer Film voller 

trauriger Leichtigkeit gelungen, der an Benignis «La Vita è Bella» erinnert.
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DONNERSTAG (13.3.)

Musik
Heather Nova (BER). Auf ihrer «Acoustic 
Tour» macht die Singer-Songwriterin aus Ber-
muda, die bereits auf eine über 20-jährige 
Musikkarriere zurückblicken kann, mit ihrem 
sanften Indie-Rock, Folk und Pop auch Halt in 
Schaffhausen. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Irish Songs: The James Connolly Songs of 
Freedom Band. Die Schweizer Band, gegrün-
det vom amerikanischen Musiker Mat Calla-
han, fi ndet ihre Inspiration im um 1900 entstan-
denen Liedgut des irischen Revolutionsführers 
James Connolly. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Hugh Moffatt. Der amerikanische Country-
Sänger kehrt nach langen Jahren für einige 
Konzerte nach Europa zurück, im Gepäck seine 
ehrlichen, ruhigen und intensiven Songs. 20 h, 
Kulturstube Löwen, Diessenhofen. 

Worte
Grundkurs Kunstgeschichte: Gegenrefor-
mation, Vorarlberger Barock und prote-
stantischer Kirchenbau. Sechster Abend in 
der Reihe «Kirchen und Klöster am Bodensee 
und Hochrhein» mit Elke und Peter Jezler. An-
meldung erforderlich unter Tel. 052 633 07 77 
oder E-Mail: empfang.allerheiligen@stsh.ch. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Lesungen zur «Blauen Stunde». Autorinnen 
und Autoren des Forums Schaffhauser Auto-
ren und Pro Lyrica lesen im Gewölbekeller des 
«Musikhofs». 17.30 h, Musikhof (SH).

FREITAG (14.3.)

Bühne
Premiere: John Doe. Das Central-Ensemble 
zeigt ein Stück über vier Frauen, die in der Pro-
hibitionszeit in Amerika eine Bank überfallen 
haben und jetzt in einem Kellergewölbe auf ih-
ren Komplizen warten: John Doe. Weitere Auf-
führungsdaten: Sa (15.3.) 20 h und So (16.3.) 
17 h. 20 h, Kinotheater Central, Neuhausen.
Gruseldinner: «Der scheintote Graf». Gedie-
genes Abendessen, garniert mit Theaterszenen 
voller Poesie, Musik und Gänsehaut. Reservati-
on unter 052 659 67 67 oder info@schlosslau-
fen.ch. Weitere Termine: Sa (15.3.) zur gleichen 
Zeit. 19 h, Schloss Laufen, Dachsen.
Bett und Früehschtück. Komödie in drei Ak-
ten mit der Neuhauser Theatergruppe Wirrwarr. 
Weiterer Aufführungstermin am Sa (15.3.) zur 
gleichen Zeit. 20 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Namibia. Der Schweizer Fotojournalist Corrado 
Filipponi zeigt die Vielfalt des südafrikanischen 
Landes und berichtet von aussergewöhnlichen 
Begegnungen. 20 h, Park-Casino (SH).

Musik
Palko!Muski (CH). Die Band, die dem Publi-
kum schnurgeraden Balkan-Sound entgegen-
bläst, hat neue Songs im Gepäck, deren Texte 
einen kritischen Blick auf die Gesellschaft wer-
fen und beweisen, dass die Band mehr als nur 
Stimmung machen kann. 22 h, TapTab (SH).
Konrad Küchenmeister. Allen Gegenständen, 
die ihm gerade in die Hände fallen, entlockt der 
junge Musiker Töne, die er mit einem Loopgerät 
und seiner Gitarre zu klangvollen Songs verar-
beitet. 20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
8. MCS-Konzert. Das Musikkollegium Win-
terthur spielt unter der Leitung von Gabor 
Takacs-Nagy und mit Solistin Tine Ting Helseth 
(Trompete) ein vielfältiges Programm mit Stü-
cken von Haydn, Hummel, Smetana und Beet-
hoven. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Bühne Huber's Meccano Destructif Com-
mando. Bühne Huber, Frontmann von «Pa-
tent Ochsner», spielt mit seinem «Meccano 
Destructif Commando» eben jene Songs, die 
bislang nicht die verdiente Beachtung auf den 
Platten von «Patent Ochsner» gefunden haben 
und nun aus ihrem Schattendasein befreit wer-
den. 21 h, Kammgarn (SH).

Party
Lass dich treffen! Die neue Partyreihe widmet 
sich ganz den Singles und bringt mit der stim-
migen Musik von She Dee Jani jeden in Flirt-
laune. Ausserdem fi ndet um 21 Uhr ein Speed-
Dating statt, geleitet von SpeedFlirting.ch. 
Anmeldung für das Speed-Dating unter info@
gueterhof.ch. 22 h, Güterhof (SH).

SAMSTAG (15.3.)

Dies&Das
St. Patrick's-Day. Auch hierzulande wird der 
irische Nationalfeiertag gebührend begangen, 
mit Folklore-Sound und ganz viel Guinness. (Und 
ja, zwei Tage im Voraus) 19 h, Corner Pub (SH). 

Kunst
Vernissage: Peter Ruf. Der 80-jährige Künstler 
zeigt naturalistische Acryl- und Aquarellbilder 
sowie Farbstiftzeichnungen mit Motiven aus 
Flora und Fauna. Offen: Sa/So 13-17 h. Bis 6. 
April. 11 h, Kulturzentrum Sternen, Thayngen.

Musik
John Lyons (USA/CH). Der amerikanische 
Sänger und Gitarrist lebt seit über zehn Jah-
ren in der Schweiz und begeistert mit seiner 
treibenden Mischung aus Blues, Funk, Soul und 
Rock. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Tanzabend mit Anstand und Stil. Mit dem 
ukrainischen House-DJ «Volta Cab», dem 
Amsterdamer «Eigenwijs» und den Lokalhelden 
Fredi B. und Herr Mehr. 23 h, TapTab (SH).

SONNTAG (16.3.)

Musik
Konzert in der Klosterkirche. Zum Ende der 
Konzertsaison lässt das moldawische Musiker-
paar Emilia (Violine) und Victor Kopatchinsky 
(Cimbal) die Saiten erklingen. Sie spielen ge-
meinsam mit Tochter Jaqueline (Bratsche) und 
Hans Jürgen Stuchlik (Kontrabass) klassische 
Stücke und Volksmusik aus dem Osten. 17 h, 
Klosterkirche Paradies, Schlatt.
Meduoteran (CH). Die beiden Musiker Taylan 
Arikan (Baglama) und Srdjan Vukasinovic (Ak-
kordeon) präsentieren ein spannendes Pro-
gramm mit Volksmusik aus der Türkei und dem 
Balkan sowie virtuosen Eigenkompositionen. 
17.15 h, Altes Gemeindehaus, Kleinandelfi ngen.
Rodrigo Guzman. Der chilenische Gitarrist 
spielt zum perfekten Ausklang des Wochenen-
des stimmungsvolle lateinamerikanische Rhyth-
men und chilenische Musik. 18 h, Fass-Beiz (SH). 
66. Rathauskonzert. Unter dem Titel «Klassik 
auf authentischen Instrumenten» spielt Flöten-
bauer und Musiker Martin Wenner zusammen 
mit dem Flötisten Roland Müller, dem Gitar-
risten Nuno Miranda und der Cellistin Ulrike 
vom Hagen Werke von Haydn, Kreutzer und 
Mozart. 17 h, Rathaus, Diessenhofen.

Kino
Filmtage: Ich bin anders – du auch. Die 
Behindertenkonferenz Schaffhausen zeigt an 
diesem zweiten Sonntag um 14 und 16.40 h 
die Filme «Schnupfen im Kopf» von Gamma 
Bak und «Vincent will Meer» von Ralf Huettner. 
Dazwischen hält Andreas Daurù (Fachperson 
Psychosoziale Beratung bei «pro mente sana») 
ein Inputreferat zum Thema «Trialog – Demokra-
tisierung der Psychiatrie». 14 h, Kammgarn (SH).

Worte
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung mit Bettina Bussinger. 11.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (17.3.)

Bühne
Der grosse Gatsby. Das vierköpfi ge Ensemble 
des Schauspiel Frankfurt erzählt in einer pa-
ckenden Inszenierung den tragischen Fall des 
Milliardärs Jay Gatsby im Amerika der Zwanziger 
Jahre. Weiterer Aufführungstermin: Di (18.3.) zur 
gleichen Zeit. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Senioren-Universität. Prof. Dr. Juraj Hrom-
kovic (Professor für Informationstechnologie, 
ETH Zürich) spricht zum Thema «Die Kunst der 
Geheimschriften – von den Spartanern bis zum 
Online Banking». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (18.3.)

Kunst
Vernissage: Nicole Manuel – «Wenn das 
Alltägliche zum Wesentlichen wird». 
Kupferdrucke. Bis 6. Juni. 18 h, Schaffhauser 
Kantonalbank (SH).

Musik
Scott Hamilton & Three Wise Men. Der 
US-amerikanische Saxophonist Scott Hamil-
ton präsentiert mit dem renommierten inter-
nationalen Jazz-Trio «Three Wise Men» einen 
hochkarätigen Jazz-Abend. 20.30 h, Theater 
Die Färbe, D-Singen. 
Rozhdestwo. Der Chor der Akademie St. 
Petersburg singt unter der Leitung von Olga 
Stupneva geistliche und westliche Lieder so-
wie russische Volksweisen. 19.30 h, Kirche St. 
Othmar, Wilchingen.

MITTWOCH (19.3.)

Bühne
Mathias Richling: «Deutschland to go». 
Der Kabarettist setzt sich mit der deutschen 
und europäischen Wirklichkeit auseinander 
und holt dabei in spielerisch-bissigen Parodien 
und Imitationen das ganze Polit-Personal auf 
die Bühne. 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Heimatschutz Schaffhausen: Temporäre 
Ausstellung. Der Verein zeigt sein Wirken und 
Engagement im Kanton Schaffhausen und prä-
sentiert Projekte, Anliegen und Publikationen. 
Mi-Fr 15-17 h, «Trottoir», Neustadt 77 (SH).
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in 
EFZ; Informatiker/in (Betriebsinformatik) EFZ; 
Konstrukteur/in EFZ; Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung bis 14.3. an Sekretariat (Tel. 052 
674 69 42). 14 h, Wibilea AG, Industrieplatz 
(Empfang), Neuhausen.
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung im 
Zürcher Stadtwald. Leitung: F. Weilenmann 
(Tel. 079 674 64 04). Treffpunkt: 11 h, Schalter-
halle Bahnhof (SH).

Musik
Soulfl y (BRA). Die brasilianische Metal-Band  
serviert satten Thrash- und Nu-Metal mit World-
Beats. Nebst ihren Klassikern wird die Band 
das neue Album «Savages» präsentieren. Für 
Stimmung im Vorprogramm sorgen die beiden 
Bands «Vale Tudo» (ZH) und «Gurd» (BS). 20 h, 
Kammgarn (SH).
Tom Vanstiphout (B). Nachdem er fünf Jahre 
lang als Gitarrist mit Popsänger Milow unter-
wegs war, legt der belgische Singer-Songwriter 
sein brandneues Soloalbum «Little Beams Of 
Light» vor. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen. 
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AUSGANGSTIPP

Projekt 210: «Lilis Fett».
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Praxedis Kaspar

az Seit rund einem Monat, Isabelle Lü-
thi und Elia Schneider, sind Sie zurück 
in der Schweiz. Wie geht es Ihnen mit 
dem Wiedereinfädeln zuhause?
Isabelle Lüthi Komisch. Es ist komisch. 
Nach einer ungeheuer intensiven Zeit 
von fast zehn Monaten steigst du ins Flug-
zeug, kommst in Kloten an und weißt, 
jetzt ist alles vorbei. Ich hätte am liebs-
ten den Flughafen nicht verlassen.

Stimmt es, dass bei der Rückkehr aus 
ganz anderen, fernen Ländern in der 
Schweiz alles grau und starr wirkt? 
War das so?
Lüthi Am Anfang ist es nicht so, da siehst 
du all die positiven Sachen ...

Elia Schneider … wie den guten Käse 
zum Beispiel. Zuallererst haben wir eine 
tolle Käseplatte gegessen.
Lüthi Ja, richtig, das Essen. Aber vor al-
lem natürlich die Familie, die Freun-
de. Es gibt ja Menschen, die sich freuen, 
wenn du wieder da bist. Es ist wunder-
schön, heimzukommen, freudig erwar-
tet zu werden und sich selbst auf diese 
Menschen zu freuen. Es ist ein Zustand 
von Euphorie, von Stolz und Freude, dass 
man das zusammen geschafft hat und ge-
sund heimkommen darf.
Schneider Wir wurden nie ausgeraubt, 
hatten keinen Unfall und wurden auch 
nicht richtig schlimm krank.
Lüthi Natürlich hatten wir die üblichen 
Bauchgeschichten, damit muss man ein-
fach leben. Mir ist auf dieser Reise deut-

lich geworden, was für ein unglaubliches 
Privileg sauberes Wasser ist. Wir haben 
in Nicaragua einige Tage bei einer Bau-
ernfamilie gewohnt, die kein Wasser auf 
dem Hof hatte und haben miterlebt, wie 

Isabelle Lüthi und Elia Schneider: «Die Reise hat uns verändert, weil wir so unglaublich viel gelernt haben.» Foto: Peter Pfister

Isabelle Lüthi und Elia Schneider haben zehn Monate lang die Panamericana bereist

«Es war wahnsinnig episch»

Die Panamericana
Isabelle Lüthi und Elia Schneider 
haben vom April 2013 bis Februar 
2014 gemeinsam auf einer Strecke 
von rund 20'000 Kilometern die Pan-
americana bereist: von Vancouver 
bis San Diego per Auto, von Mexiko 
über Zentral- und Lateinamerika bis 
Feuerland und zurück nach Argenti-
nien mit öffentlichen Bussen. (P.K.)
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sie jeden Liter Wasser einen steilen Hang 
hochschleppen mussten. Für uns war es 
auf dieser Reise völlig in Ordnung, von 
dem Wasser zu trinken, das die Men-
schen dort zur Verfügung haben. Natür-
lich haben wir aufgepasst, aber wir woll-
ten nicht ständig Wegwerfflaschen kau-
fen. Dafür hat uns unser Bauch ab und zu 
eine Rückmeldung gegeben.

Und sonst, war diese Reise punkto Si-
cherheit ein Wagnis?
Lüthi Von jedem Land, das wir in Süd-
amerika bereist haben, sagten die jewei-
ligen Nachbarn, da sollt ihr nicht hin, das 
ist gefährlich.
Schneider In Rankings erscheinen die 
lateinamerikanischen Städte regelmässig 
als die unsichersten der Welt. Hätten wir 
uns davon leiten lassen, wir hätten zu-
hause bleiben müssen.

Und Sie wurden nie ausgeraubt?
Schneider Einmal sind wir bestohlen 
worden, das ist alles. Die beste Selbstver-
teidigungswaffe ist die Sprache, die Spra-
che verleiht dir Macht. Isabelle kann sehr 
gut spanisch, ich habe es unterwegs von 
ihr gelernt und geübt. 
Lüthi Die Leute merken schnell, dass 
man alles versteht, was sie sagen. Wir 
konnten uns orientieren, Preise verhan-
deln, uns überall verständlich machen 

und problemlos zurechtfinden, ausser 
dort, wo die Menschen ausschliesslich 
Ketschua, also die Sprache der indigenen 
Bevölkerung, sprechen.

Kommen wir auf die Route zurück: 
Wie sind Sie von Kontinent zu Konti-
nent gehüpft? 
Lüthi Es war wahnsinnig episch. Wir 
sind mit einem Segelschiff von Panama 
nach Kolumbien übergesetzt, weil es kei-
ne direkte Verbindungsstrasse durch den 
Urwald gibt. Wie wir nach vier Tagen 
Überfahrt in Cartagena eingefahren sind 
– das war atemberaubend.
Schneider Und vor der Überfahrt hatten 
wir noch Halt gemacht auf den San Blas 
Inseln vor Panama, wo das Volk der Kuna 
lebt, eine sehr autonome indigene Be-
völkerung, die sich 
selbst verwaltet und 
in einer Art Matriar-
chat lebt. Die Män-
ner ziehen nach der 
Heirat in die Fami-
lie der Frau, Homosexualität ist sehr nor-
mal und sehr sichtbar, und die Leute tra-
gen wunderschöne farbenfrohe Gewän-
der. Wir haben die Kuna als schweigsa-
me Menschen erlebt, die ungern fremde 
Einflüsse zulassen.
Lüthi Ich erinnere mich gerade an die 
haushohen Wellen während der Über-
fahrt. 
Schneider Es war kein Sturm, und trotz-
dem schob es das kleine Schiff auf turm-

hohe Wellen. Ganz normale turmhohe 
Meereswellen.
Lüthi Den letzten Tag auf dem Schiff 
habe ich jedenfalls nudelfertig unter 
Deck verbracht.
Schneider Und dann also Kolumbien, 
Ecuador, Peru, Bolivien, Chile, Argentini-
en. Der südamerikanische Kontinent ist 
riesig.
Lüthi Es ist endlos weit, bis man unten in 
Feuerland ankommt. Das Verhältnis zur 
Zeit verändert sich auf Busfahrten von 35 
Stunden.

Wie ist die Atmosphäre in den öffent-
lichen Bussen?
Lüthi Anstrengend und mühsam ist die 
Vorliebe der Südamerikaner für Actionfil-
me mit extremen Gewaltszenen. Die lau-

fen in den Bussen 
fast rund um die 
Uhr, vor den Au-
gen der mitfah-
renden Kinder. 
Wir haben ver-

sucht, die allgegenwärtigen Lautsprecher 
und die Bildschirme abzudecken, es hat al-
les nichts genützt. Das Zeug begleitet ei-
nen den ganzen Tag bis tief in die Nacht.

Was haben Sie gegessen?
Schneider Da wir beide Vegetarier sind, 
war es nicht ganz einfach unterwegs. Auf 
die Frage nach Essen ohne Fleisch kam 
die Antwort, na klar, wir haben Poulet. 
Na klar, Salami … Die Leute haben keine 

Elia und Isabelle vom Winde verweht beim Grand Canyon. Foto: zVg

Isabelle Lüthi 
Elia Schneider
Nach dem letzten ihrer vier Reisebe-
richte für die «schaffhauser az» ha-
ben die beiden jungen Schaffhau-
ser Isabelle Lüthi und Elia Schneider 
ihre grosse Reise über die Paname-
ricana abgeschlossen. Im Wochen-
gespräch ziehen sie nun Bilanz und 
geben einen Überblick über die ge-
meinsam bestandenen Erlebnisse 
auf dieser «Mutter aller Reisen». Isa-
belle Lüthi hat an der Zürcher Hoch-
schule für angewandte Wissenschaf-
ten Übersetzung und mehrspra-
chige Kommunikation studiert, sie 
plant, ihr Masterstudium aufzuneh-
men und journalistisch tätig zu sein. 
Isabelle Lüthi spricht nebst Arabisch 
und Englisch f liessend Spanisch. 
Elia Schneider hat Chemie studiert, 
arbeitet derzeit in seinem Beruf und 
an der Dissertation. (P.K.)

«Sauberes Wasser  
ist ein Riesenprivileg»
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Ahnung, was ein Vegetarier ist. Es ist für 
sie ein Zeichen von Wohlstand, Fleisch es-
sen zu können. Vegi-Essen ist der Luxus, 
den sich Europäer leisten. Für die Bevöl-
kerung dort ist es unmöglich, sich ohne 
Fleisch gesund und vielfältig zu ernäh-
ren. Nichts ist auf Vegi eingestellt, Fleisch 
ist allgegenwärtig. Das haben wir mit der 
Zeit begriffen.

Hat Ihnen die Reise auch Selbster-
kenntnis gebracht?
Lüthi Die Reise hat uns verändert, weil 
wir so unglaublich viel gelernt haben. Du 
redest mit den Menschen, du lernst ihre 
Geschichten kennen und versuchst, diese 
Geschichten in einen Kontext zu setzen. 
Schneider Hier denkt ja jeder, Lateiname-
rika, das ist kriminell. Und es ist ja auch 
kriminell. Aber sehr viele, auch ganz ge-
wöhnliche Menschen, leben dort in Frie-
den. Sie sind zufrieden und glücklich.
Lüthi Zwar klagt jeder und jede über 
die Korruption, und die gibt es zweifel-
los. Dennoch hat 
man nicht den Ein-
druck, dass das ein 
Hauptthema ist. 
Die Leute mögen 
ihren Alltag, sie lie-
ben ihre Familie und ihr Land, sie pfle-
gen einen ganz selbstverständlichen Pa-
triotismus. Jedes Land hat das schönste 
Spanisch, das beste Essen, die tollste Na-
tur. Und das ist auch ganz ok so.

Schneider Nun ja, sie sind schon ein we-
nig nationalistisch und grenzen andere 
auch aus. Chile zum Beispiel isoliert sich 
gegenwärtig recht stark und will mit al-
lem allein zurechtkommen.
Lüthi Uns ist zum Glück nie Ablehnung 
entgegengeschlagen – ausser in Argenti-
nien, wo man uns für Amerikaner gehal-
ten hat. Das haben wir dann schleunigst 
korrigiert. Die USA geben derzeit in Ar-
gentinien, das unter einer Wirtschafts- 
und Identitätskrise leidet, ein extrem 
schlechtes Bild ab, was sich teilweise aus 
der Geschichte erklärt. Die Schweiz hin-
gegen halten sie noch immer für ein Pa-
radies. Auch das haben wir ein bisschen 
korrigiert.

Wie hat die Reise Ihre Sicht auf die 
Welt verändert?
Lüthi Es wird einem bewusst, wie gross 
die Verschiedenheit der Menschen ist – 
und wie viele Gemeinsamkeiten wir trotz-
dem haben. Im Unterwegs sein erlebt man 

auf einmal sich 
selbst als Fremde, 
als Fremder. Du 
bist die, die nicht 
dazugehört, die 
kommt und wieder 

geht. Und du erlebst, wie viele Menschen 
dich, die Fremde, freundlich aufnehmen. 
Du staunst darüber, wie sie trotz schwie-
riger Lebensumstände ihren Alltag bewäl-
tigen und dabei zufrieden und glücklich 

sind. Allerdings hat mich die Stellung der 
Frauen schon ziemlich beschäftigt: Sie 
sind wenig privilegiert, kaum in öffentli-
chen Rollen zu erleben – und im Gegen-
satz zu den Männern halten sie ihre ei-
gene Geschichte kaum für erzählenswert. 
Das hat mir zu denken gegeben.

Die sozialen Probleme überhaupt?
Lüthi Die sind nicht zu übersehen. Und 
die kriegt man auch nicht so einfach wie-
der aus dem Kopf raus. Die Erinnerung 
daran begleitet einen.
Schneider Wären wir Schweizer so arm, 
wir wären bestimmt nicht so zufrieden. 
Ich glaube, da spielt auch die Musik eine 
wesentliche Rolle. Ganz Lateinamerika 
ist Musik und Tanz, immer und überall.
Lüthi Ich möchte ja nicht esoterisch wer-
den, aber so eine Reise ist tatsächlich auch 
eine Reise zu sich selbst. Ausserdem ist es 
ein grosses Privileg: Wir sind in der Lage, 
die Welt zu bereisen, während die meisten 
Menschen, die wir getroffen haben, diese 
Freude nie erleben werden. Darum habe 
ich versucht, diese Begegnungen auch für 
meine dortigen Gesprächspartner interes-
sant und erfreulich zu gestalten.
Schneider Und ich habe gespürt, wie es 
ist, als Reisender gegenüber den Einhei-
mischen in der Minderheit zu sein, bei 
Grenzkontrollen nervös zu werden und 
die Sprache nicht ausreichend zu beherr-
schen. Diese Rolle des Unterlegenen war 
neu für mich, eine lehrreiche Erfahrung.

Die Einfahrt mit dem Segelschiff in der kolumbianischen Hafenstadt Cartagena war ein besonderer Moment. Foto: zVg 

«Du erlebst dich  
selbst als fremd»
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 Bea Hauser

Im gesamten Weinland – von Adlikon bis 
Waltalingen – werden am 30. März die 
Gemeindebehörden für die neue Amts-
periode 2014 bis 2018 bestellt. Ein Blick 
auf die nächsten Nachbargemeinden – 
Feuerthalen-Langwiesen, Benken, Dach-
sen, Flurlingen, Laufen-Uhwiesen, Mart-
halen und Rheinau – zeigt, dass es in ei-
nigen Orten schwierig ist, Kandidaten zu 
finden. Die Schul- und Kirchgemeinde-
behörden werden ausserdem in den Ge-
meinden neu gewählt. 

Feuerthalen: Sieben Bisherige
In der grössten dieser sieben Gemeinden, 
in Feuerthalen-Langwiesen, geht es auf 
der Exekutivebene sehr ruhig her und 
zu, – denn alle Bisherigen kandidieren 

wieder, und im Moment sind keine neu-
en Kandidierenden bekannt. Als Gemein-
depräsident bewirbt sich wiederum Jürg 
Grau von der SVP. Die bisherigen Gemein-
deräte Markus Späth (SP), Jakob Germann 
und Matthias Huber (beide SVP), Markus 
Vieli und Igor Zanon (beide FDP) sowie 
Jean-Stettler (parteilos) treten für den sie-
benköpfigen Gemeinderat wieder an. 

SP-Vertreter Markus Späth sagt zu den 
Erneuerungswahlen und den fehlenden 
Herausforderern im Gemeinderat: «Die 
SP konzentriert sich bei diesen Wahlen 
auf die Schulpflege und die Rechnungs-
prüfungskommission, wofür wir sehr 
gute Leute haben.» In den nächsten vier 
Jahren möchte er in seinem Ressort, der 
Sozialhilfe, vor allem jüngeren Sozialhil-
feempfängern den Weg in die Arbeitswelt 
ebnen. Der Gemeinderat arbeite beim 

Coaching und Impulsprogramm mit den 
kantonalen Behörden zusammen. Ferner 
möchte Späth in Feuerthalen eine Tages-
schule mit Krippe und Hort realisieren. 
Am Herzen liegen ihm auch die geplan-
ten neuen Alters- und Familienwohnun-
gen, als Ersatz für das alte Altersheim. 
«Wir wollen dort gemischtes Wohnen für 
Generationen ermöglichen», sagt Ge-
meinderat Späth. 

Benken: Fehlende Kandidaturen
Nach 25 Jahren im Gemeinderat tritt in 
Benken die Bäuerin und Hausfrau Vere-
na Stras ser nicht mehr an. Die letzten 
zwölf Jahre amtete sie als Gemeindeprä-
sidentin. 2002 – sie war genau ein halbes 
Jahr Gemeindepräsidentin – gab die Nag-
ra bekannt, dass sie beim Bund den Ent-
sorgungsnachweis eingereicht hatte und 
Benken als Standort für ein Endlager für 
Atommüll empfiehlt. Die neue Gemein-
depräsidentin wurde im Vorfeld dieser 
Bekanntgabe nicht etwa orientiert. Zu-
mindest das ist heute anders. «Aus dem 
Stand heraus musste ich sagen, was ich 
gegen den Entscheid zu tun gedenke», 
sagt Verena Strasser. Eine konkrete Ant-
wort war das  Forum Opalinus, das die Be-
hördenmitglieder von Benken, Trüllikon 
und Marthalen 2003 ins Leben riefen. Ve-
rena Strasser ist auch Mitglied in der Re-
gionalkonferenz Zürich-Nordost. 

«Eigentlich sind zwölf Jahre als Ge-
meindepräsidentin genug, ausserdem 
war ich vorher schon dreizehn Jahre, von 
1981 bis 1994, im Gemeinderat», sagt Ve-
rena Strasser zu ihrem Rücktritt. Als Bäu-
erin ist und war sie immer Mitglied der 
im Weinland mächtigen SVP, aber auch 
sie sieht, dass die Parteien in den Wein-
land-Dörfern heute eine marginale Rolle 
spielen. «Vor allem in den kleineren Dör-
fern wie Benken», meint sie. Das sei wo-
möglich in grösseren Ortschaften wie 
Feuer thalen oder Andelfingen anders. 
«In unseren Dörfern muss einfach die Ar-
beit gemacht werden», stellt sie lako-
nisch fest. Aber gerade in Benken kommt 

Am 30. März finden im Zürcher Weinland die Gemeinderatswahlen statt

Keine Partei-, sondern Dorfpolitik
In den Weinländer Gemeinden, in denen am 30. März die Exekutiven neu gewählt werden, sind die 

Parteien auf dem Rückzug, selbst die allmächtige SVP. Auch dadurch stösst das Milizsystem an seine 

Grenzen. Nicht überall kandidieren so viele Leute wie nötig für den Gemeinderat.

Nach 25 Jahren im Gemeinderat, wovon die letzten zwölf Jahre als Gemeindepräsidentin, 
gibt Verena Strasser in Benken die Schlüssel fürs Gemeindehaus ab. Fotos: Peter Pfister
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es zu einer sogenannten Kampfwahl: Die 
bisherigen parteilosen Gemeinderäte, So-
zialvorsteherin Beatrice Salce und Hoch-
bauvorstand Markus Bührer, kandidieren 
für die Nachfolge von Verena Strasser. 
«Ich mag den Begriff ‹Kampfwahl› nicht. 
Eine Auswahl ist doch für die Bürgerin-
nen und Bürger toll», findet die Gemein-
depräsidentin. Sie selbst hatte in jeder ih-
rer Wahlen als Gemeinderätin oder Ge-
meindepräsidentin einen Gegenkandida-
ten und fand das immer gut für die 
Bürgerinnen. Neu in den Gemeinderat 
möchte bislang nur Olaf Pfeifer. Für zwei 
Sitze fehlt es in Benken bisher an Bewer-
bungen. Die bisherigen Gemeinderäte 
David Germann und Heinz Meister treten 
zurück. «Ich befürchte, dass der Gemein-
derat am 30. März noch nicht vollständig 
gewählt sein wird, sondern es zu einem 
zweiten Wahlgang kommen wird», meint 
Strasser. Man merke in Benken schon, 
dass Wahlen seien, aber: «Es ist eben 
nicht Parteipolitik, sondern Dorfpolitik. 
Wir brauchen Leute, die sich einsetzen 
und die anfallenden Arbeiten erledigen», 
sagt die abtretende Gemeindepräsiden-
tin. Hatte sie früher als Gemeinderätin 
ihre speziellen Referate betreut, so habe 
sie als Gemeindepräsidentin Einblick in 
das gesamte Gemeinwesen gehabt. «Das 
war immer sehr interessant.»

In Laufen-Uhwiesen tritt der parteilose 
Gemeindepräsident Stephan Dové, der 
seit 1998 in der Exekutive sitzt, zurück. 

Als neuer Gemeindepräsident kandidiert 
der bisherige Tiefbauvorstand Marcel 
Meisterhans. Mit ihm treten Katja Joho 
und Edith Letzner erneut für den Ge-
meinderat an. Neu kandidiert Wolfgang 
Dunker. Auch in Laufen-Uhwiesen fehlt 
noch eine Kandidatur für den fünfköpfi-
gen Gemeinderat. 

Ruhige Wahlen in Flurlingen
In Flurlingen verlaufen die Wahlen sehr 
ruhig. Gemeindepräsident André Müller 
stellt sich zur Wiederwahl. Gilbert Ber-
nath, Roger Brütsch und Werner Nuss-
baum wollen weitermachen. Mit Barba-
ra Renggli kandidiert eine Neue. Auch in 
Dachsen schlagen die Wahlen keine ho-
hen Wellen. Der bisherige Gemeindeprä-
sident Daniel Meister stellt sich für eine 
weitere Amtsperiode zur Wiederwahl. 
Auch die bisherigen Gemeinderäte Peter 
Hermann und Beat Weingartner wollen 
bestätigt werden. Neu kandidieren Mar-
tin Alder und Daniel W. Schmid für den 
Gemeinderat.

Keine Veränderungen – ausser es ge-
schehe eine grosse Überraschung – dürf-
ten die Wahlen in Marthalen ergeben. Alle 
bisherigen sieben Gemeinderäte treten 
wieder an: als Gemeindepräsidentin Bar-
bara Nägeli (SVP) und als Gemeinderäte 
Susanne Friedrich, Thomas Marthaler, 
Ernst Nägeli, Walter Nägeli, Inge Stutz 
und Matthias Stutz. 

Seit 1994 ist er im Gemeinderat, seit 

1998 als Gemeindepräsident: In diesem 
Jahr gab Gerhard Gsponer von der FDP in 
Rheinau seinen Rücktritt bekannt. Nach 
Verena Stras ser in Benken ist er demnach 
das zweitälteste Exekutivmitglied in ei-
ner Weinlandgemeinde.  Seine Nachfolge 
möchte Andreas Jenni (SP) antreten. Jen-
ni ist Jurist und arbeitet als Leiter Amt 
für Justiz und Gemeinden im Volkswirt-
schaftsdepartement des Kantons Schaff-
hausen. Zur Wiederwahl stellen sich 
auch die bisherigen Gemeinderäte Ro-
land Hof stetter (parteilos) und Martin 
Jaun (CVP). Neu kandidieren Karin Eigen-
heer (SP) und Andreas Ineichen (FDP). 

«Werbeträger und Promotor»
Auf die Frage, was er in Rheinau bewir-
ken möchte, antwortet Andreas Jenni: 
«Als Gemeindepräsident ist man auch 
‹Werbeträger und Promoter›. Gerne wür-
de ich diese Rolle wahrnehmen und Rhei-
nau als fortschrittliche Gemeinde mit ho-
her Lebensqualität präsentieren.» Für die 
kommenden vier Jahre sieht der Kandi-
dat den Umgang mit dem neuen Finanz-
ausgleich als Herausforderung. «Trotz 
knapper Finanzen sollen nicht nur die ab-
solut wichtigsten Aufgaben erfüllt wer-
den, sondern es muss auch noch Spiel-
raum bleiben für eigene Ideen», sagt Jen-
ni. Rheinau habe zudem eine lange Tra-
dition in der Beherbergung von Leuten, 
die keinen Wohnsitz in der Gemeinde ha-
ben. Damit meint er das Kloster und die 
Klinik. Diese Tradition soll gemäss And-
reas Jenni auch künftig gepflegt werden, 
zum Beispiel mit den Gästen, welche die 
Musikinsel oder die künftige Hauswirt-
schaftsschule besuchten. 

In Laufen-Uhwiesen tritt Gemeindepräsident Stephan Dové zurück. Der bisherige Tief-
bauvorstand Marcel Meisterhans kandidiert für seine Nachfolge.  

Der Jurist Andreas Jenni kandidiert 
in Rheinau als Gemeindepräsident. 
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Schaffhausen. Die Atomrui-
ne in Fukushima strahlt wei-
ter. Viele der Umgesiedelten 
wissen nach wie vor nicht, wie 
ihre Zukunft aussieht. Die ja-

panische Regierung will weiter 
auf die Kernenergie setzen. Ge-
gen die Atomkraft und das Ver-
gessen der Reaktorkatastro-
phe demonstrierten am Sonn-

tag auf den Rheinbrücken von 
Schaffhausen bis Strassburg 
Tausende mit einer Schweige-
minute. Gut 200 waren es un-
ter dem Munot. (pp.) 

Zahlreiche Protestierende erinnerten an das weiter strahlende Fukushima. Foto: Peter Pfister

 am rande

Brand in der 
Dorfmitte
Bargen. Am Dienstagmorgen 
ging um 03.54 Uhr auf der Ein-
satz- und Verkehrsleitzentra-
le der Schaffhauser Polizei die 
Meldung ein, dass «Am Stäg-
li» – mitten im Dorf – ein altes 
Bauernhaus brenne. Rund 80 
Feuerwehrleute der Verbands-
feuerwehr Bargen-Merishau-
sen und der Stützpunkt-Feuer-
wehr der Stadt Schaffhausen 
konnten verhindern, dass das 
Feuer auf die umliegenden Lie-
genschaften übergriff und die-
ses um etwa 05.30 Uhr unter 
Kontrolle bringen. Bei diesem 
Vorfall standen auch Angehö-
rige der Feuerpolizei des Kan-
tons Schaffhausen, der Am-
bulanz und der Schaffhauser 
Polizei im Einsatz. Personen 
sind bei diesem Brand keine 
verletzt worden. Das im Bau-
ernhaus wohnhafte Paar konn-
te sich rechtzeitig retten, es 
wurde bei Nachbarn unterge-
bracht.

Am Bauernhaus entstand 
ein Sachschaden von mehre-
ren hunderttausend Franken. 
Die Brandursache wird vom 
kriminaltechnischen Dienst 
der Schaffhauser Polizei un-
tersucht. (Pd)

Weniger 
Arbeitlose
Schaffhausen. Im Februar 
waren im Kanton 1'311 (Vor-
jahr 1'247) Ganz- und Teilar-
beitslose eingeschrieben (790 
Männer und 521 Frauen; da-
von sind 140 Teilarbeitslose). 
Das sind 52 Versicherte weni-
ger als Ende Januar. Der Anteil 
der Ganz- und Teilarbeitslosen 
an der erwerbstätigen Bevöl-
kerung, die Arbeitslosenquote, 
ist im Kanton gegenüber dem 
Vormonat um 0,2 Prozent auf 
3,1 Prozent gesunken. In der 
Schweiz betrug die Arbeitslo-
senquote 3,5 Prozent. (Pd)

Über 200 Personen demonstrierten in Schaffhausen gegen die Atomenergie

Fukushima nicht vergessen

29 Autoren an 35 Orten
Schaffhausen/Singen. Das 
fünfte Literaturfestival «Er-
zählzeit ohne Grenzen Sin-
gen/Schaffhausen» vom 5. bis 
13. April präsentiert 52 Veran-
staltungen mit 29 Autorinnen 
und Autoren in 35 Gemeinden 
beiderseits der deutschen und 
schweizerischen Grenze. Das 
diesjährige Motto lautet «An-
fang und Ende – Geschichten 
vom Wandel». Dabei blickt 
das Organisationsteam auch 
auf den Ursprung der «Erzähl-
zeit» zurück. 1990 wurde diese 
als Singener Literaturfestival 
ins Leben gerufen. Somit fin-
det die «Erzählzeit» nun zum 
25. Mal statt.

29 Autorinnen und Auto-
ren – Franz Hohler, Johannes 
Schweinkle, Markus Orths, 
Stefan Bachmann, Angelika 
Klüssendorf, Markus Bundi, 

Andrea Maria Schenkel, Ralf 
Schlatter, Terézia Mora, Lena 
Gorelik, Andreas Maier, Wal-
ter Millns, Markus Ramsei-
er, David Wagner, Mirko Bon-
né, Thomas C. Breuer, Monika 
Maron, Emil Zopfi, Klaus Mo-
dick, Annette Pehnt, Jan Cos-
tin Wagner, Peter Stamm, Ma-
rion Poschmann, Thommy Bay-
er, Maja Peter, Jochen Rauch, 
Romand Graf, Jagoda Marinic 
und Peter Härtling – lesen un-
ter anderem in Singen, Büsin-
gen, Neun kirch, Schaffhausen, 
Beringen, Dörf lingen, Mühl-
hausen, Beggingen, Engen, 
Feuerthalen, Tengen, Hilzin-
gen, Oberhallau, Schleitheim, 
Je stetten, Neuhausen, Gott-
madingen, Laufen-Uhwiesen, 
Stein am Rhein, Steisslingen, 
Buchberg, Hallau, Mühlingen, 
Ramsen und Gailingen. (Pd) 

The Pride 
«reunited»
Schaffhausen. Am fünf-
ten «Stars in Town» auf dem 
Herren acker gibt es ein Wie-
dersehen mit The Pride von 
Tom Krailing. Die Band tritt 
in Originalbesetzung am Frei-
tag, 8. August, auf. Vom 6. bis 
9. August kommen zudem Sta-
tus Quo, Uriah Heep und De-
Wolff (am Mittwoch), Hurts, 
Birdy und Yokko (am Donners-
tag), Jan Delay & Disko Nr. 1, 
Tom Odell und The Pride (am 
Freitag) sowie Amy Macdo-
nald, Alex Hepburn und Ira 
May (am Samstag). Ferner tret-
ten die Gewinner des «Klingen-
stars» in Stein am Rhein auf. 

Die Tickets sind ab sofort auf 
starticket.ch und an den übli-
chen Vorverkaufsstellen wie 
Manor, Coop-City oder am SBB-
Schalter erhältlich. (Pd)
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Schaffhausen. Im November 
2012 hat der Grosse Stadtrat 
ein Postulat von Till Hardmei-
er (JFSH) überwiesen, das den 
Stadtrat aufforderte, «Varian-
ten zu prüfen, wie die Warte-
zeit auf Bootspfosten verkürzt 
werden kann bzw. wie mehr 
Personen Zugang zum Rhein 
erhalten».

In der Zwischenzeit wurden 
Bootspfahlbesitzer zu einem In-
formationsabend eingeladen, 
an dem verschiedene Lösungs-
ansätze diskutiert wurden. 
Vier Massnahmen erhielten 
dabei am meisten Akzeptanz: 
Das Schaffen einer Austausch-
plattform, beispielsweise im 
Internet, die Gründung eines 
Vereins oder einer Genossen-
schaft mit mehreren Booten, 
das Bevorzugen von Kantons-

bewohnern bei der Pfostenver-
gabe beziehungsweise Pfosten-
entzug für Weggezogene sowie 
die Einführung einer jährli-
chen Gebühr für Personen auf 
der Pfosten-Warteliste.

Obwohl der Stadtrat diese 
Varianten im Alleingang be-
schliessen könnte, werden sie 
nun ein Vernehmlassungsver-
fahren durchlaufen. Bootsver-
eine, der Fischereiverein und 
Parteien sollen zu den vorge-
schlagenen Massnahmen Stel-
lung nehmen. Auch die breite-
re Öffentlichkeit kann sich an 
der Vernehmlassung beteili-
gen, denn der Fragebogen kann 
auf der News-Seite von www.
stadt-schaffhausen.ch herun-
tergeladen und ausgefüllt bis 
am 31. März bei der Stadt ein-
gereicht werden. (mg.)

Schaffhausen. Wenn das Fe-
minismus ist, was sich am 
Samstag, 8. März, dem Interna-
tionalen Tag der Frau 2014, im 
Schulhaus am Kirchhofplatz in 
Schaffhausen abgespielt hat, 
dann ist das ein Grund zur 

Freude – und zum Weiterma-
chen. Dem Frauenstammtisch 
rund um den hartweichen 
Kern der AL-Frauen ist es ge-
lungen, zusammenzubringen, 
was leider oft genug getrennt 
ist: Junge und alte Frauen, 

Männer jeden Alters und Zi-
vilstands, worunter vergnügte 
junge Väter, die winzige Babys 
schaukelten. Aus serdem: Ein 
appetitanregender Brunch; die 
kämpferische Politologin Re-
gula Stämpfli mit ihrem neu-

en Buch, «Die Vermessung der 
Frau», in dem sie sich ener-
gisch wie immer gegen dümm-
liche Biologismen zur Wehr 
setzt; die Journalistin Praxe-
dis Kaspar mit ihrer «Elegie 
auf den sterbenden Tod», wo 
es um die Endlagerung von ra-
dioaktivem Müll für eine Milli-
on Jahre geht. Und schliesslich 
die Gesprächsrunde, geleitet 
von der Journalistin Anna Ro-
senwasser: Die Ärztin Barbara 
Wanner, die Stadtparlamenta-
rierin und Umweltökonomin 
Katrin Bernath, die Logopädin 
Helen Zehnder und die Studen-
tin Franca Schaad diskutierten 
auf pointierte und witzige Wei-
se über die spätkapitalistische 
Gesellschaft, in der nicht nur 
die Frau zur Ware wird, über 
Fragen der Familiengestal-
tung, über Männer unter dem 
Damoklesschwert des Schön-
heitswahns. Und das Publikum 
wirkte kräftig mit. (P.K.)

«Feminismus heute» mit (von links) Barbara Wanner, Katrin Bernath, Anna Rosenwasser als Ge-
sprächsleiterin, Helen Zehnder und Franca Schaad.  Foto: Peter Pfister

Bootsplätze: 4 Vorschläge Neue Trägerschaft

Schaffhauser Frauenstammtisch organisierte einen tollen, gut besuchten 8. März

Das Frauenfest mit Pfiff 

Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat mit dem Ver-
ein Rotes Kreuz Schaffhausen 
eine Leistungsvereinbarung 
betreffend Führung der Fach-
stelle für Schuldenfragen und 
Budgetberatung abgeschlos-
sen. Bisheriger Vertragspart-
ner war der Verein Nutzwerk 
– die Frauenzentrale Schaff-
hausen. Aufgrund strukturel-
ler Schwierigkeiten kann der 
Verein die vom Kanton über-
tragenen Aufgaben nicht mehr 
wahrnehmen. Die Budgetbera-
tung, die Beratung bei Schul-
denfragen und die Schuldensa-
nierung werden neu vom Ver-
ein Rotes Kreuz Schaffhausen, 
welcher mit dem Verein Nutz-
werk fusioniert, übernommen. 
Die bisherigen Fachstellen für 
Schuldenfragen und für Bud-

getberatung werden ihre ent-
sprechenden Aufgaben wei-
terführen. Künftig werden sie 
aber zu einer Fachstelle zu-
sammengeschlossen. Schul-
densanierungen können im-
mer noch aus den seit 2001 be-
reitgestellten Spendengeldern 
erfolgen. Die Abgeltung an 
den Verein Rotes Kreuz Schaff-
hausen bleibt unverändert bei 
jährlich 136'000 Franken. Die-
ser Betrag wird aufgrund des 
sozialhilferechtlichen Lasten-
ausgleichs zu 75 Prozent von 
den Gemeinden und zu 25 Pro-
zent vom Kanton getragen.

Die Fachstelle leistet im Kan-
ton wohnhaften überschulde-
ten Personen Beratung und 
Hilfe. Sie führt Schuldensanie-
rungen durch und betreibt 
Schuldenprävention. (Pd)
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Roman «Der Ketzer und das Mädchen» zum Konstanzer Konzil (siehe S. 8) zu gewinnen

Nur einen kurzen Augenblick, bitte
Aufgepasst, liebe Leserinnen und 
Leser, hier geht es heute wieder 
einmal mörderisch zu und her. Be-
vor wir euch aber dieser Gefahr 
aussetzen, schauen wir zurück auf 
das Redensarten-Rätsel von letzter 
Woche: Spielerherzen haben hö-
her geschlagen, als beim «Mensch 
ärgere Dich nicht» rasante Runden 
gedreht wurden. Mitten auf dem 
Spielbrett lockte das Objekt der Be-
gierde: Ein Cervelat. Marlies Kno-
bel hat aber wohl eher auf den Ge-
winn der zwei ausgeschriebenen 
Kinogutscheine spekuliert, als sie 
mit der Parole «es geht um die 
Wurst» ins Rennen eingestiegen 
ist. Wir gratulieren ihr herzlich 
zum Sieg bei dieser Rätsel-Partie!
Leider ist jetzt fertig lustig, das 
gibt die weiss gekleidete Frau 

auf dem Bild eiskalt zu verste-
hen. Sie hat ihre Kollegin derart 
schonungslos ins Auge gefasst, 
dass jener beinahe das Blut in 
den Adern gefriert. Bei dem hef-
tigen Zusammenzucken der Be-
straften könnte man meinen, es 
ginge ihr tatsächlich ans Leben-
dige. Findet Ihr Worte für diese 
stumme, feindselige Ansage? nl.

Die verstehen sich auch ohne Worte. Foto: Peter Pfister

 zuschriften

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wird die Schule 
so besser?
Bekanntlich überzeugten die 
Schweizer Schülerinnen und 
Schüler in der letzten PISA-
Studie mit guten bis sehr gu-
ten Resultaten, notabene in ei-
nem Jahrgang ohne Lehrplan 
21 oder zwei Fremdsprachen 
auf der Primarstufe. Es stellt 
sich die Frage: Was müssen wir 
an der Schule noch verbessern, 
und in welchem Umfang tun 
wir es?

Bleibt der überladene Lehr-
plan 21 so, wie er die Vernehm-
lassung durchlief, droht der Er-
ziehungsdirektorenkonferenz 
ein Fiasko. Bis 2016 hat sie Zeit, 
dem Bund eine mehrheitsfähi-
ge Harmonisierung vorzule-
gen. Schon jetzt zeichnet sich 
ab, dass dies einer Quadratur 
des Kreises gleichkommt. 

 In vielen Kantonen regt sich 
Widerstand gegen zwei obliga-

te, benotete und promotions-
relevante Fremdsprachen auf 
der Primarstufe.

Der Stellenwert der Mund-
art im Kindergarten und in 
der Schule muss definiert wer-
den. Baselland will als erster 
Harmos-Kanton per Volksent-
scheid über einen Austritt be-
finden.  

Was sollen Kinder mit dem 
Lehrplan alles lernen müs-
sen, und wo dürfen sie noch 
Kind sein? Gibt es dafür in Zu-
kunft überhaupt noch Raum 
im Schulalltag?

Es brodelt in der Bildungs-
schweiz. Die EDK hat beim 
Lehrplan 21, dem zusammen-
fassenden Kernstück von Har-
mos, noch das Sagen. Schon 
bald wird aber der Bund ein-
greifen. Die EDK sollte die 
Zeit, die ihr noch bleibt, nut-
zen, um tragbare Kompromis-
se zu definieren, bevor diese 
in den einzelnen Kantonen be-

schlossene Sache sind. Das Har-
mos-Konkordat ist zu fragil, um 
hochgeschossene Bildungsidea-
le durchzuwürgen. Immerhin 
haben acht Deutschschweizer 
Kantone Harmos sistiert oder 
sind bewusst nicht beigetre-
ten. Mit Schaffhausen und Ba-
selland regte sich zuletzt sogar 
in zwei Harmos-Kantonen Wi-
derstand. Andere werden fol-
gen. Sogar in der Romandie gibt 
es Stimmen, die eine Überbelas-
tung vieler Kinder auf der Pri-
marstufe mit zwei Fremdspra-
chen reklamieren. Deutsch als 
erste Fremdsprache ist in der 
Romandie nicht wirklich be-
liebt.

Eine Umfrage auf der Home-
page des Lehrervereins Schaff-
hausen ergab, dass über 80 Pro-
zent der Teilnehmenden das 
kantonale Fremdsprachenkon-
zept nicht unterstützen.

Bisher hat im Kanton Schaff-
hausen keine Evaluation über 

die Belastung und den Erfolg 
von zwei Fremdsprachen in 
der Primarstufe stattgefun-
den. Das Erziehungsdeparte-
ment spricht immer nur von 
dem erfolgreichen Bericht 
über das Frühenglisch, den 
man schon gemacht hat, be-
vor ein Jahrgang die gesam-
te Schulzeit durchlaufen hat. 
Im Gegenzug begründet das 
Erziehungsdepartement aber 
das Unterlassen einer Gesamt-
evaluation bei den Frühfremd-
sprachen damit, dass der erste 
Jahrgang die obligate Schulzeit 
erst noch durchlaufen muss. 

Solange sich das ED nicht da-
für interessiert, wie das Spra-
chenkonzept bei den Direkt-
betroffenen ankommt, kann 
es auch keine Schlüsse daraus 
ziehen, wie es auf kantonaler, 
geschweige denn auf nationa-
ler Ebene weitergehen soll.
Heinz Rether, Primarlehrer, 
Thayngen
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Vor und während dem St. 
Patrick's Day am kommenden 
Montag wird der Rheinfall vier 
Nächte lang grün beleuchtet 
sein, wie ich einer Mitteilung 
des Baudepartementes entneh-
me. Ist das nicht gefährlich? 
Es könnte sich ja ein Feiern-
der verirren und den Wasser-
fall für das nächste irisch deko-
rierte Pub halten … (mg.)

 
FC-Winterthur-Fans haben 
Leuchtfackeln entzündet, wie 
ein Foto in den «Schaffhauser 
Nachrichten» beweist. Auf der 
gleichen Doppelseite ist auch 
ein Mädchen abgebildet, das 
einen Holzstecken bearbeitet. 

«Bereits die Kleinsten stellen in 
Rudolfingen ihre Fackeln sel-
ber her», verrät die Bildlegen-
de. Ob man die Kleinsten auch 
darüber informiert hat, wel-
che Konsequenzen im Zeitalter 
des Hooligan-Konkordats dro-
hen, wenn sie ihre Pyros ent-
zünden? (mg.)

 
Die Uhr am Turm des St.Johann 
war um fünf vor zwölf stehen 
geblieben. Vor was wollen sie 
mich nur warnen, fragte ich 
mich: Fukushima? Klimaer-
wärmung? Fehlanzeige: Die 
Uhr war abgestellt, weil das 
Läutwerk repariert wurde. (pp.)

Diese Signalisation wies an 
der Büsinger Fasnacht auf die 
nächste Bedürfnisanstalt hin.
Ist die Aufforderung, sich im 

Nachbarland zu erleichtern, 
eine Reaktion auf die Abstim-
mung vom 9. Februar? (pp.)

Verdruss im Bus. Aber nicht 
wegen der persönlichkeitsbil-
denden Umsteigezeiten am 
Bahnhof. (Oder schreien Sie 
jedes Mal neun Minuten lang 
eine rufschädigende Litanei 
von Flüchen über diesen übels-
ten Rückfall ins Mittelalter 
der Busplanung und die Un-
gerechtigkeit, dass alle ande-
ren Linien drei Minuten frü-
her abfahren, aus der Kehle?)  
Nein, ich habe gelernt dazu-
stehen, unbewegt und gerade 
auf, wie ein Brite in der Schlan-
ge. Trotzdem, das Ärgernis in 
einem einzelnen Bus hätte ich 
toleriert und vergessen. Aber 
wann und wo auch immer auf 
der Strecke lachen mich diese 
Frauen glücklich an und unter 
ihnen der Satz «Zum Zahnarzt 
nach Deutschland». Ein einzi-
ger dummer halber Satz ohne 
Verb und Aussage genügt an-
scheinend, Schweizerinnen und 
Schweizer über die Grenze zum 
grössten Vergnügen des Jahres 
zu locken. Im Aldi nebenan 

können sie ja dann noch Bock-
wurst, Sahne im Kännchen und 
Katzenfutter kaufen. 

Es geht hier nicht um Tier-
schutz für Schweizer Zahnärz-
te. Aber die Abwerbung von 
Kunden ins Ausland, die auf 
gut städtisch subventionier-
ten Rädern durch Schaffhau-
sen gekurvt werden, ist eine 
Provokation, auch wenn sie 
meinen Fahrpreis vergüns-
tigt. Auch die schrill bedruck-

ten Hochglanzprospekte, die 
uns als Beigabe der Schaff-
hauser Nachrichten zwei bis 
dreimal die Woche zum Mö-
bel- und Haushaltmaschinen-
einkauf nach Singen und Dwin-
gen locken wollen, gehören zur 
Gattung Abwerbung. Erkenn-
bar sind sie am Jumbo-Pasta-
teller mit Putenschnitzel für 
Euro 4.90 samt grüner Peter-
silie obendrauf. Der Billigpu-
tenschnitzelrausch hat auch 
die Schweizer Werbung einge-
holt. Was früher ein Gemischt-
warenkorb voller Halbpreiswa-
re mit abgelaufenem Datum 
war, ist heute ein Fundus fürs 
tägliche Schnäppchen – schon 
gehabt heute? Dummerweise 
vergisst das Verkaufspersonal 
fast regelmässig, die Original-
preise anzuschreiben, weshalb 
das Zeug dann unberührt lie-
gen bleibt. Früher, als Waren 
noch Preise hatten, war die 
Wurst am Tag danach kein 
Schnäppchen. Wer sie kaufte, 
hatte ganz einfach Schwein. 

Und Schwein hatte selbst der 
Vegetarier, der ein fades Gum-
mi-Tofu zum halben Preis er-
stand. Warum sind diese Gum-
mis zum Braten übrigens soviel 
teurer als Kondome? 

Die Schnäppchen-, Billigst-
preisstrategie hat inzwischen 
auch die Swisscom entdeckt. 
Ein aggressionsresistenter Te-
lefonverkäufer hat unentwegt 
dreimal meine Mittagspause 
gestört, um mir die Segnung 
des unbefristeten Festnetztele-
fonierens für fast zum Nulltarif 
anzupreisen. Auf hartnäckiges 
Nachfragen erst hat er gestan-
den, dass ich dafür zwei Jah-
re bei Swisscom bleiben muss. 
Dummerweise habe ich das 
lästige Telefonprotokoll zu sei-
ner Auftragsbestätigung jedes 
Mal mit einem Wutausbruch 
verpatzt. Jetzt ruft er womög-
lich noch einmal an. Eigentlich 
wäre es schon verlockend, mit 
mir, die ich als einzige noch ei-
nen Festnetzanschluss habe, 
stundenlang zu telefonieren. 

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Schnappen Sie zu!



Energiefachstelle Kanton SchaffhausenGÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 19. März

Scala 1+2

Do/Sa-Mi 20.00, Sa/So 14.30 Uhr 

THE GRAND BUDAPEST HOTEL
Herrlich skurrile und charmante Komödie um das 
abenteuerliche Schicksal des Grand Budapest  
Hotels. Mit Ralph Fiennes und Tony Revolori. 
E/d/f  10/8 J.  112 min 2. W.

Tägl. 17.15 Uhr 

NYMPHOMANIAC PART 1
Eine berauschende Erfahrung – sinnlich und als 
Zeugnis eines Lebens, das seine eigene Erfüllung 
sucht. Von Regisseur Lars von Trier. 
Ov/d/f  16/14 J.  122 min 3. W.

Fr 20.15 Uhr

DIE REISE ZUM SICHERSTEN ORT DER ERDE
Deutsch  12/10 J.  100 min Spezial
Eintrittspreis nur CHF 10.00

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

DER GOALIE BIN IG
Ein berührendes Porträt. Nach dem Roman von 
Pedro Lenz. 
Dialekt  12/10 J.  92 min 5. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

AKTE GRÜNINGER
Die wahre Geschichte des St. Galler Polizisten Paul 
Grüninger, welcher unmittelbar vor dem Zweiten 
Weltkrieg bis zu 3600 Juden rettete. 
Ov/d  10/8 J.  96 min 7. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

12 YEARS A SLAVE
Fesselndes Drama von Regisseur Steve McQueen. 
Gewinner des Oscar für den besten Film. 
E/d/f  16/14 J.  134 min Bes.-Film

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

BAZAR
Bazar-Inserat aufgeben: 
Text senden an  
«schaffhauser az»,  
Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder 
inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses 
Fr. 10.–, Gesucht Fr. 5.–, 
Zu verschenken Gratis 

VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE
Samstag, 29. März 2014
08:00 - 12:00 Uhr

Stahlgiesserei Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig
Süsswasser- und Meerfisch  

mit Mee(h)rbohnen

MRZ
 

Der grosse Gatsby
Schauspiel nach dem Roman von F. Scott 
Fitzgerald - Schauspiel Frankfurt
MO 17. 19:30  DI 18. 19:30

 
Mathias Richling

Mit seinem Programm «Deutschland to go»
MI 19. 20:00  DO 20. 20:00

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
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Wenn Sie einen 
Einzahlungsschein 
 ausfüllen, kann  
es sein, dass 
wir ihn gedruckt 
 haben.
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